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Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Deutſchland. 


Zu Frankfurt a. M. wurde in der 157. Sitzung der konſt. 
Reichsverſammlung die Berathung über Art. J. §. 1. a. „vom 
Reichsoberhaupt“ zum Schluſſe gebracht. Da keine Ma⸗ 
joritäts-Anträge des Verfaſſungs-Ausſchuſſes vorlagen, fo 
erfolgte die Abſtimmung über die Minoritätserachten 
und zwar über das J. („dieſe Würde iſt erblich im Hauſe 
des Fürſten, dem ſie übertragen worden; ſie vererbt im 
Mannsſtamme nach dem Rechte der Erſtgeburt“); es wurde 
von 263 gegen 211 abgelehnt. 10 Mitglieder 
(darunter Waitz und Zachariae von Göttingen) hatten ſich 
der Abſtimmung enthalten; 9 motivirten ihr Votum oder 
ihren Verzicht ſchriftlich zu Protokoll. — Man wandte ſich 
zum Minoritätserachten 11. („die Wahl des Kaiſers 
geſchieht auf Lebenszeit“); 413 Stimmen gegen 39 vers 
warfen daſſelbe. Das Minoritätserachten IM, („dies 
ſelbe wird jedesmal auf zwölf Jahre einem der Regenten 
von Preußen, Oeſterreich, Baiern, Sachſen, Hannover und 
Württemberg übertragen“) fiel mit 442 gegen 14 Stim⸗ 
men, ebenſo das Minoritätserachten V. („das 
Reichsoberhaupt wird auf ſechs Jahre gewählt“) mit 264 
gegen 196 Stimmen. Endlich wurde das Amendement von 
Neugebauer („die Wahl des Reichsoberhauptes geſchieht 
auf drei Jahre und wird das erſte Mal durch die konſtitui⸗ 
rende Reichsverſammlung, und ſpäter in gemeinſchaftlicher 
Sitzung des Volkshauſes und des Staatenhauſes vorge⸗ 
nommen. Abſolute Stimmenmehrheit iſt erforderlich“) mit 
305 gegen 120 Stimmen verworfen. Alle übrigen ſtehen 
gebliebenen Verbeſſerungsanträge wurden zurückgenommen, 
weshalb der Präſident den Gegenſtand glaubte für jetzt 
als erledigt anſehen zu können. Schoder von Stuttgart 
beantragte, daß, da die Verſammlung ſich nicht habe in 
einer Beſchlußnahme einigen können, man den Gegenſtand 


an den Verfaſſungsausſchuß zurückverweiſe, ohne in der 
Berathung des vorliegenden Verfaſſungsentwurfs fortzu⸗ 
fahren. — Beſeler von Greifswalde gab dagegen zu be⸗ 
denken, daß alles, was jetzt weiter beſchloſſen werde, ſich 
an die zweite Leſung anlehne und daß man deshalb ruhig 
in der Berathung fortſchreiten könne. — Derſelben Anſicht 
waren Vogt von Gießen und M. Mohl von Stuttgart, 
welcher Letztere daran erinnerte, daß ein eigentlicher Beſchluß 
über die Dauer der Regierung doch vor Entſcheidung der 
Frage wegen Oeſterreich noch gar nicht gefaßt werden könne. 
Damit erledigte ſich denn der Widerſpruch von Küns berg 
und Wigard, und der Präfident ſetzte demgemäß auf 
die Tagesordnung für die nächſte Sitzung am Donnerſtag 
den 25ſten, die Berathung über $. 2. und folgende des 
Entwurfs: „das Reichsoberhaupt, der Reichsrath.“ 

Mit 263 gegen 211 Stimmen iſt alſo die Erblichkeit des 
Reichs⸗Oberhauptes verworfen worden. Die Reihenfolge 
der Abſtimmungen, welche nach Welckers Antrag ſo feſtge⸗ 
ſetzt wurde, daß zuerſt die Erblichkeit in Frage kam, hatte 
merklichen Einfluß auf den Erfolg. Noch wirkſamer war 
die Rückſicht auf die noch unerledigten Beziehungen zu Oeſter⸗ 
reich. Uebrigens läßt die erſte Leſung um ſo weniger einen 
Schluß auf die zweite zu, als die „kaiſerliche Partei“ jeden 
nachfolgenden Antrag auf Lebenslänglichkeit, auf kürzere 
Wahlen, auf Turnus konſequent verwerfen half, daher ein 
poſitives Reſultat gar nicht erzielt werden konnte. 

In der 158 ſten Sitzung wurde die Berathung über 
Art. I. 5. 2 und folgende des obigen Entwurfs fortgeſetzt. 
Der Paragraph 4 
S8. 2. Das Reichs Obe itel: 

g „Kaiſer der Den ar * 
ward mit 214 gegen 205 Stimmen nach einer Debatte 
angenommen. 

(37. Jahrgang. Nr. 9,) 


ne 


$. 3. Die Neſldenz des Kaiſers ift am Sitz der 
Neichs⸗RNegierung. Wenigſtens während 
der Dauer des Reichstags wird der Kaiſer 
dort bleibend reſidiren. So oft ſich der 
Kaiſer nicht am Sitz der Neichs⸗Regierung 
befindet, muß einer der Neichs⸗Miniſter in 
ſeiner unmittelbaren Umgebung ſein. Die 
Beſtimmungen über den Sitz der Reichs⸗ 
Regierung werden einem Neichs⸗Geſetz 
vorbehalten, 

ward ohne Diskuſſion angenommen. 


§. 4. Der Kaiſer bezieht eine Civilliſte, welche 
der Reichstag feſtſetzt, 

gab zu einer kurzen Debatte Veranlaſſung, ward aber un: 
verändert angenommen. 

Eben ſo folgte N 
Artikel II. 
§. 5. Die Perſon des Kaiſers iſt unverletzlich. 
Der Kaiſer übt die ihm übertragene Ge⸗ 
walt durch verantwortliche, von ihm ers 
nannte Miniſter aus. 
Alle Regierungshandlungen des Kaiſers 
bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegen⸗ 
eichnung von wenigſteus einem der Reichs⸗ 

iniſter, welcher dadurch die Verantwor⸗ 
tung übernimmt. 


Artikel III. 

F. 2. Der Kaiſer übt die völkerrechtliche Vertre⸗ 
tung des deutſchen Reichs und der einzelnen 
deutſchen Staaten aus, Er ſtellt die Reichs⸗ 
geſandten und die Konſuln an und führt den 
diplomatiſchen Verkehr. 


Eine Diskuſſion wurde wiederum verlangt bei dem näch⸗ 
ſten Paragraphen: a 
§. 8. Der Kaiſer erklärt Krieg und ſchließt 
Frieden. 
Nach vollendeter Debatte nahm die Verſammlung dieſen 
Artikel mit 282 gegen 136 Stimmen an. 
Ohne weitere Diskuſſion wurden folgende Paragraphen 
zum Beſchluß erhoben: 
§. 9. Der Kaiſer ſchließt die Bündniſſe und 
Verträge mit den auswärtigen Mächten 
ab, und zwar unter der Mitwirkung des 
Reichstages, infoweit dieſe verfaſſungs⸗ 
N mäßig vorbehalten iſt. 
$. 10. Alle Verträge nicht rein privatrechtlichen 
uhalts, welche deutſche Regierungen unter 
ch oder mit auswärtigen Regierungen ab⸗ 
schließen, ſind dem Kaiſer zur * 
nahme, und inſofern das Reichs⸗Intereſſe 
dabei betheiligt iſt, zur Beſtätigſing vor: 
zulegen. 
1. Der Kaiſer beruft und ſchließt den Reichs⸗ 
R tag; er hat das Recht, das Volkshaus 
aufzulöſen. } 
"812. Der Kaiſer hat das Recht des Geſetzvor⸗ 
ſchlages. Er übt die geſetzgebende Gewalt 
. in Gemeinſchaft mit dem Reichstage unter 
den verfaſfungsmäßigen Beſchränkungen 
aus. Er verkündigt die Reichsgeſetze und 


8. 6. 


erläßt die zur Vollziehung derſelben nöthi⸗ 
gen Verordnungen. a 5 a 
1 e welche zur Zuſtändigkeit 
es Reichsgerichts gehören, hat der Kaiſer 
das Recht der dee ame und Strafmil: 
derung, ſo wie der neſtirung. Das 
Verbot der Einleitung oder Fortſetzung 
einer einzelnen Unterſuchung kaun der 
Kaiſer nur mit Zuſtimmung des Reichs⸗ 
tages erlaſſen. In Gunſten eines wegen 
ſeiner Amtshandlungen verurtheilten 
Reichsminiſters kann der Kaiſer das Recht 
der Begnadigung und Strafmilderung nur 
dann ausüben, wenn dasjenige Haus, von 
welchem die Anklage ausgegangen iſt, dar⸗ 
auf anträgt. Zu Gunſten von Landes mi⸗ 
niftern ſteht ihm ein ſolches Recht nicht zu. 
$. 14. Dem Kaiſer liegt die Wahrung des Reichs⸗ 
friedens ob. 
$. 15. Der Kaiſer hat die Verfügung über die be: 
waffnete Macht. 
$. 16. Ueberhaupt hat der Kaiſer die Regierungs⸗ 
gewalt in allen Angelegenheiten des Reichs 
nach Maſigabe der Reichsverfaſſung. Ihm 
ſtehen als Träger dieſer Gewalt diejenigen 
echte und Befugniſſe zu, welche in der 
Reichs-Verfaſſung der Reichs ⸗ Gewalt 
beigelegt und dem Reichstage nicht zuge⸗ 
wieſen ſind. 

Da hiermit der Abſchnitt vom Reichs-Oberhaupt und 
zugleich die vorſeiende Tagesordnung erſchöpft war, wurde 
die Sitzung um 2 Uhr aufgehoben und die nächſte Sitzung 
auf den 26. Januar, zur Berathung des Abſchnittes vom 
Reichsrathe, anberaumt. 


§. 13. 


Nachdem die Dänen lange Zeit vergeblich geſucht hatten, 
durch unabläſſige Aufwiegelungen, namentlich durch die 
überall heimlich verbreitete Proclamation des Königs von 
Dänemark vom 15. Dezember v. J., die Nordſchleswiger 
zum Aufruhr zu verleiten, haben in dieſen Tagen ſelbſt dä⸗ 
niſche Freiſchaaren von Ripen und von Jütland aus einen 
Einfall auf ſchleswigſches Gebiet gemacht. Nachdem es 
dieſen vor ein paar Tagen gelungen war, eine kleine Abthei⸗ 
lung Dragoner von 10 Mann, die in Scharnbeck lag, zu 
einer rückgängigen Bewegung zu nöthigen, iſt es am 21. Ja⸗ 
nuar, nachdem von der Stadt Hadersleben und von Flens⸗ 
burg Verſtärkungen nach dem Weſteramte Hadersleben 
geſchickt waren, zu einem förmlichen Gefechte bei Bröns 
gekommen. Dem Rittmeiſter v. Rumohr, welcher die 
Schleswig⸗Holſteinſchen Truppen im Weſteramte Haders⸗ 
leben kommandirt, ward am 21. Jan. Morgens gemeldet, 
daß ein 5 bis 600 Mann ſtarker, mit Piken und Flinten 
bewaffneter Haufe von der jütiſchen Gränze her in Schles⸗ 
wig eingefallen und bereits dis Reisbye gekommen ſei. Er 
zog ſogleich mit einer Schwadron Kavallerie und einer Ab⸗ 
theilung Jäger (lauter ſchleswigſche Truppen) den Dänen 
entgegen und traf bei Bröns mit ihnen zuſammen. Wäh⸗ 
rend er durch gütliches Zureden die Aufrührer zum Nieder⸗ 
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legen der Waffen bewegen wollte, fiel von däniſcher Seite 
ein Schuß, durch den einer ſeiner Dragoner, Namens Jan⸗ 
ſen, getödtet wurde. Nun wurde ſofort zum Angriff kom⸗ 
mandirt, und nach einem kurzen Gefechte waren die Dänen 
gänzlich geſchlagen und zerſtreut. Außer dem erwähnten 
Dragoner iſt auf Schleswig⸗Holſteinſcher Seite noch ein 
Jäger gefallen. Von den däniſchen Freiſchärlern ſind drei 
gefallen, vier ſchwer und 22 leicht verwundet und gefangen, 


die Uebrigen in die Flucht geſchiagen; außerdem ſind auch, 


einige Pferde und Waffen erbeutet. Die Verwundeten ſind 
nach Tondern in's Hoſpital, die übrigen Gefangenen nach 
Hadersleben geſchickt worden. 


Königreich Sachſen. Das Leipziger Tageblatt verdf: 
fentlicht die folgende Adreſſe, welche mit der Unterſchrift der 
Herren Georg Wigand, Prof. Haupt, S. Hirzel und 22 Ge⸗ 
noſſen, darunter die Profeſſoren Wachsmuth und Albrecht, 
verſehen, an den Stqaatsminiſter Dr. von der Pfordten ab⸗ 
gegangen iſt: 

„err Miniſter! Sie haben in der verhaͤngnißvollen Sitzung 
der IF, Kammer vom 20. Jan., welche zur Schande Sachſens die 
endlich herannahende Erfüllung der Hoffnungen der deutſchen 
Nation im Keime zu erſticken bemüht iſt, es ausgeſprochen, daß 
die Feinde Deutſchlands uber dieſe Sitzung frohlocken werden, 
denn fie haben Verbündete und Genoſſen in der Mehrzahl der 
ſächſiſchen Abgeordneten gefunden. Wir vertrauen dieſem 
Worte, hochgeehrter Herr, wir vertrauen darauf, daß Sie 
ſelbſt es ausſprechen, wohin dieſer Weg führt. Sie kennen 
die Genoſſen, mit denen gemeinſchaftlich Sie ihn würden wan⸗ 
deln muſſen. Iſt auch der ſouveraine Unverſtand für den Aus 
I zur Herrſchaft gelangt, ſo ſind doch ſeine Tage gezaͤhlt, 

ie bethörte Mehrheit im Volke wird die Augen öffnen, und 
endlich begreifen, daß nur in und mit Deutſchland für unfer 
ſaͤchſiſches Land eine beßre Zukunft gedeihen kann. Mit Ver⸗ 
trauen erwarten wir, daß Sie der Stimme Deutſchlands und 
Ihres Gewiſſens folgen werden, und daß Sie kein Mittel 
werden unverſucht laſſen zur Rettung Sachſens und Deutſch⸗ 
lands. Eingedenk, daß Sie ein Deutſcher, zuerſt und vor 
Allem ein Deutſcher ſind, werden Sie, wir zweifeln nicht 
daran, in dieſer großen Erfüllungswoche das Heil des ganzen 
deutſchen Vaterlandes einzig und allein bedenken. 5 

Leipzig, den 23. Jan. 1849.“ (Folgen die Unterſchriften.) 

Am 20. Januar hat das Koͤnigl. ſächſiſche Miniſterium 
ſeine Entlaſſung eingegeben. 

Zu München fand nach abgehaltenem Landtagsgottes⸗ 
dienſte am 22. Januar die feierliche Eröffnung des Fand: 


tags im Sitzungsſaale der zweiten Kammer ſtatt. 
Oeſterceich. 

Die öſterreichiſche Armee, welche gegenwärtig aus 500,000 
Mann beſteht, beſitzt 358,122 Mann Infanterie, 64,524 
Mann Kavallerie, 31,815 Mann Artillerie, 40,000 Mann 
Fuhrweſen und 5539 Marinetruppen. Dieſe impoſante 
Streitmacht ſoll bis zum künftigen März auf 700,000 Mann 
erhöht werden, wozu Italien und Ungarn eine bedeutende 
Anzahl ſtellen muß. 

Eine Schildwache bei Hetzendorf wurde in der Nacht 
vom 22. auf den 23. Januar um 2 Uhr durch einen Schuß 
tödtlich verwundet, der Thäter wurde nicht entdeckt, aber 
bei dieſer Gelegenheit beim Wirth auf dem ſogenannten 
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Roſenhügel eine verborgene Flinte gefunden. Der Wirth 
wurde ſogleich eingezogen. Am 21 ſten Nachmittags fiel 
auf die abgetöſte und in ihre Kaſerne heimkehrende ſchön⸗ 
brunner Schloßwache aus einem Hauſe zu Fünfhaus ein 
Schuß, wodurch ein Mann eine Verwundung im Schenkel 
erhielt. Auch diesmal blieb der Thäter unentdeckt. Unter 
ſolchen Umſtänden dürfte wohl der Belagerungs⸗Zuſtand 
Wiens ſich permanent erklaren. 


> 


Ungariſeher lirieg. 

Die Operationen des Iſten und Lten Armee-Corps find 
in Folge der ſchlechten Witterung einſtweilen eingeſtellt, und 
die Truppen bleiben einige Zeit in Winterquartieren. 
General-Major von Götz berichtet aus Moſſocz vom 
17. Januar, daß er nach Unterwerfung des durch ſeine Ter⸗ 
raingeſtaltung ſehr ſchwierigen turoczer Komitates und nach 
Beſetzung deſſen En gänge bei Batuska und Stuben gegen 
Neuſohl und Kremnitz den 16ten Nachmittags eine Rekog⸗ 
noscitung gegen dieſe Bergſtadt angeordnet hatte, um nähere 


Nachrichten vom Feinde und ſeiner Stellung zu erhalten. 


Die zu dieſem Behufe ausgeſendete Abtheilung ſtieß bei, 
Turczek auf den Feind, vertrieb ihn aus ſeiner Stellung, 
wobei Lieutenant Betiany eine Haubitze eroberte, beſetzte fie, 
wurde aber durch die mittlerweile eingebrochene Nacht ver⸗ 
hindert, den bereits erlangten Vortheil kräftig zu verfolgen. 
Den I7ten früh rückten neue Inſurgentenſchaaren aus 
Kremnitz an, die den Abend zuvor verlorene Poſition wieder 
zu gewinnen. Durch den feſten Widerſtand der öſtr. Trup⸗ 
pen aber und den in kurzer Zeit erlittenen Verluſt von 117 
Gemeinen und 4 Offizieren an Gefangenen, von 100 Mann, 
welche todt auf dem Schlachtfelde blieben, und vielen Verwun⸗ 
deten, die fie wegführten, entmuthigt, zogen fie ſich nach 
vierſtündigem Gefechte wieder zurück, nachdem ſie durch ihren 
Angriff einer auf Entdeckung geſchickten Abtheilung Gele⸗ 
genheit gegeben hatten, ihre Aufgabe mit glänzendem Erfolge 
zu löſen und den Herrn General-Major von Götz in Kennt⸗ 
niß ihrer Stellung und Stärke, ſomit in die Lage zu ſetzen, 
dieſe feindliche Schaar, welcher Herr Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nant Baron Cſorich von Peſth über Waizen auf dem Fuße 
gefolgt war, im Einverſtändniſſe mit ihm und unter ſeiner 
Mitwirkung, anzugreifen und zu vernichten. Berichte aus 
dem Hauptquartier des Herrn Feldmarſchall⸗Lieutenants 
Grafen Schlick vom 17. d. M. enthalten die Nachricht, daß 
der zu Debreczin verſammelte ungariſche Reichstag, von der 
Unmöglichkeit überzeugt, ſeinen wühleriſchen Plänen eine 
weitere Folge zu geben, den Beſchluß gefaßt hat, die un⸗ 
gariſche Armee aufzulöfen. Um ihn in dieſer Anſicht zu 
beſtärken und jeden etwaigen Fluchtverſuch einzelner Führer 
der Inſurgenten zu vereiteln, hat oberwähnter Herr Feld⸗ 
marſchall⸗ Lieutenant, in der Kenntniß, daß eine Kolonne 
unſerer Atmee, 4 Bataillons, 8 Eskadrons und 18 Ge: 
ſchütze ſtark, unter dem Befehl des Herrn Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Schulzig ſich von Peſth über Gyöngyös und 


* 
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Mezökövesd gegen Miskolz, jene des General-Majors von 
Göͤtz ſich über Kremnitz und Schemnitz gegen die Zips bewege, 
und die Umſtände in Siebenbürgen neuerdings eine günſtige 
Geſtaltung angenommen haben, Leutſchau durch Major 
von Kieſewetter mit einer angemeſſenen Abtheilung beſetzen 
laſſen und den 15. d. M. ein Streifcorps von Eperies gegen 
Hannsfalva, Varano bis Homona entſendet, um ſich am 
Rückwege bei Gerenda und Töke Terebes mit einem zweiten 
den 17. d. M. von Kaſchau ausgehenden zu vereinigen und 
ſodann über Sarospatak gegen die Theiß zu manöveriren. 

Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Schlick marſchirt, nach 
Zurücklaſſung der Brigade Deym in Kaſchau, ſelbſt mit der 
Haupt⸗Kolonne gegen Tallya, ſammelt daſelbſt wieder ſein 
ganzes Corps und rückt gegen Tokaj und Debreczin. 

Nach neueren Berichten aus Peſth vom 21. Dez. war 

der Präſident des Koſſuth'ſchen Reichstages, Pazmandy, 
unbehindert aus Debreczin alldort eingetroffen. Nach ſeiner 
Ankunft verbreitete ſich ſogleich mit Blitzesſchnelle die Nach⸗ 
richt, daß ſich dieſer Reichstag auch aufgelöſt habe. Direkte 
Berichte aus Debreczin vom 28. melden blos, daß die 
Krone des heil. Stephan und alle Reichskleinodien glücklich 
gerettet ſeien. Dem zufolge haben ſich die Einwohner von 
Debreczin als Gutgeſinnte bewährt, indem ſie dieſe dem 
Volksglauben ſo heiligen Reliquien und Schätze für das Land 
bewahrten. — Der Inſurgenten-Chef Görgey, der bei 
Kremnitz fo ſehr im Gedränge iſt, hat eine Proklamation 
erlaſſen, worin er verkündet, daß er ſtets nur für den König 
und die ungariſche Krone, nicht aber für Koſſuth die Waffen 
getragen habe und nur den Befehlen des vom König ernanne 
ten Kriegs⸗Miniſters, keineswegs aber dem Landesverthei— 
digungs⸗Ausſchuſſe folge!!! Ob ihn dieſe Erklärung retten 
wird, iſt zu erwarten. Bei Komorn hat ſich nichts verän⸗ 
dert. Der Kommandant Maitheny leiſtet noch immer 
Widerſtand. Ein gutgeſinnter öſterreichiſcher Artilleriſt hatte 
auf den Wällen nächtlicher Weile gegen 100 Kanonen ver⸗ 
nagelt, Maitheny ließ ihn aufknüpfen. 

Die Bukowina und ſomit auch Czernowitz, iſt in großes 
Schrecken verſetzt worden. Die Ungarn haben an der 
ſiebenbürgiſch-ungariſchen Gränze bei Dorna und Kirlibaba 

einen Einfall in die Bukowina gemacht, ſind aber vom 
Oberſt⸗Lieutenant Uräu, dermaligen Oberſt, zurückge- 
ſchlagen worden. Das Gerücht gabihre Anzahl unter dem 
berüchtigten Inſurgenten-Chef Bem auf 30,000 Mann an, 
allein in Wirklichkeit waren nur 600 Mann im Ganzen. 
An andern Orten, am Pruth und am Dnieſter ſind bei dem 
Gerüchte vom Anrücken der Magyaren taufende von 
bewaffneten Bauern an den Flüſſen zuſammenge⸗ 
treten, um den Feind perſönlich zu empfangen. Dem: 
nach dürfte General Bem, wenn er wirklich die Abſicht hegt, 
nach Galizien einzudringen, ſich mit Polen zu verſtärken und 
dem kaiſerlichen Heere in den Rücken zu fallen, ſeine Rech⸗ 
nung ohne den Wirth gemacht haben; denn die übrigen nach 
Galizien führenden Paͤſſe find auch befegt, und das Landvolk 
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wird keine Sympathien für ihn hegen, beſonders die Ruf: 
ſinen, die ſo wie die Bukowina den polniſchen Ideen 
durchaus abhold ſind. 

Die Agramer Zeitung vom 20. Jan. meldet aus Kron⸗ 
ſtadt vom 3. Jan. So eben verbreitet ſich in der Stadt 
die Nachricht, daß dem Szeklervolk üder ſeine Verwir⸗ 
rung die Augen aufgegangen ſeien, und daß die verfloſſene 
Nacht unter den günſtigſten Aufpicien für die kaiſerlich Ge: 
ſinnten in Arapatak der Friede geſchloſſen worden ſei. 
Es wird erzählt, die Szekler würden die Waffen niederlegen, 
die Pferde von den Koſſuth-Huſaren ausliefern und die 
Mannſchaft zu den Linientruppen abgehen. Ein Theil un⸗ 
ſerer Truppen, fo wie die Kronſtädter Freiſchaar iſt heute 
früh gegen das Szeckler-Land zu abmarſchirt. 

Koſſuth hatte an die Truppen wiederholt den Befehl 
ausgeben laſſen, daß jeder Gemeine verpflichtet ſei, jeden 
Offizier niederzuſchießen, von dem er glaube, daß er nicht 
gut ungariſch geſinnt ſei. Dieſe verkehrte Subordination 
mußte zur völligen Auflöſung führen. 

Zwei ungariſche Huſaren-Regimenter, Erzherzog Ferdi⸗ 
nand und König von Hannover, haben die Rebellen ver⸗ 
laſſen und ſich im Lager der K. K. Armee zu ihren Pflichten 
eingeſtellt. 

In Ketſchkemet war eine Deputation aus Sze⸗ 
gedin eingetroffen, um ſichdem Banus zu unterwerfen. 
Aus Semlin find Briefe vom 19. Jan. eingetroffen, nach 
welchen ſich General Theodorovitſch zu einer ernſthaften 
Offenſive bereitete. Die magyariſchen Truppen im 
Banat ſind durch die Einnahme von Peſth ganz entmuthigt. 
Sie laufen haufenweiſe auseinander. f 


MNirder lande. 
Der Prinz von Oranien hat ſich am 20. Januar, in 
Begleitung feines Adjutanten, nach England eingeſchifft. 


Frantreid% 

In Paris treibt das Klubweſen oder vielmehr das 
Klubunweſen wieder recht ſein Spiel. Einige Blätter 
haben daher ſchon ganz ernſtlich die Frage beſprochen, ob 
es nicht angemeſſen oder vielmehr nothwendig fei, die Klubs 
aufzuheben. 77 77 

Sämmtliche Lichtgießergeſellen, etwa 1500, haben zu 
Paris ihre Arbeiten eingeſtellt, weil die Fabrikherren ihnen 
die 10 Centimen auf 100 Kilogramme Talg nicht mehr zahlen 
— die ihnen die proviſoriſche Regierung zugeſprochen 

atte. 

In Marſeille hat ſich ein Freicorps ſpaniſcher Republi⸗ 
kaner nach Sicilien eingeſchifft, um dort am Kampfe gegen 
die neapolitaniſche Herrſchaft theilzunehmen. . 

Aus Otaheiti hat der Kolonial-⸗Miniſter Berichte vom 
September erhalten. Gouverneur Lavaux äußerte ſich mit 
dem Zuſtande des Landes zufrieden. Unter den Eingebornen 
gab ſich kein Zeichen von Unzufriedenheit kund. Königin 
Pomareh fühlte ſich in der von Frankreich ihr angewieſenen 
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Stellung ſehr behaglich und hatte über die letzten aus Frank⸗ 
reich ihr zugeſandten Geſchenke große Freude geäußert. 
Eine franzöſiſche Fregatte lag zu Otaheiti. 


Spanien. 

„Am 8. Januar, 1 Uhr Nachmittags, iſt die Korvette 
„Mazarrede“ und die Brigantine „Valador“ aus dem Hafen 
von Barcelona abgeſegelt, um ſich nach Gaeta zu begeben; 
das erſtere Schiff hatte Don Joſé Buſtillos an Bord, den 
Kommandanten der ſpaniſchen Seemacht im Mittelländiſchen 
Meere. Das beglaubigſte Gerücht iſt, daß dieſe Fahrzeuge 
beauftragt ſind, den Papſt an Bord zu nehmen, um ihn 
nach einer der Balearen zu bringen, wo man ſchon die 
Wohnung vorbereitet, welche Se. Heiligkeit aufnehmen ſoll.“ 

Am 14. Jan. find verſchiedene karliſtiſche Corps, deren 
Geſammtſtärke man auf 500 Mann angiebt, theils bei 
Irun, theils bei Vera, von Frankreich aus, in Guipuzcoa 
und Navarra eingedrungen. Nach einigen Berichten be⸗ 
trüge die Anzahl dieſer bewaffneten Karliſten über tauſend 
Mann und Elio ſtände an ihrer Spitze. Man glaubt, daß 
dieſes Unternehmen mit Cabrera verabredet worden wäre, 
in der Abſicht, einen Theil der ihm in Catalonien gegenüber⸗ 
ſtehenden Truppen (72,000 Mann) von dort abzuziehen. 
Cabrera ſelbſt hat zu gleicher Zeit einige hundert Mann nach 
Ober⸗ Aragonien entfandt, um auch dort den Aufſtand zu 
verbreiten und den Eindringlingen in Navarra die Hand zu 
reihen. Gegen letztere find bereits die in den baskiſchen 
Provinzen befindlichen Truppen aufgebrochen, und es ſcheint 
in der Nähe von Irun zu einem Gefechte gekommen zu fein. 
Die franzöſiſchen Gränz⸗Behörden haben dieſem Unterneh: 
men durchaus nichts in den Weg gelegt. 


Italien. . 
Mailand, 20. Jan. Die vor einigen Tagen bei Ma: 
genda am Ticino erfolgten Scheinangriffe auf öſterr. 
Vorpoſten rührten von Freiſcharen her. Es entſtand 
ſogleich auf der ganzen Linie Allarm, und ſeitdem ſind die 

Communicationen auf beiden Seiten ſehr erſchwert. 
Zu Turin lebt man in einem faſt unerträglichen Zuſtand 
von Ungewißheit. Das Miniſterium Gioberti hat den 
Krieg proklamirt und doch wagt es nicht, die Feindſeligkei⸗ 


ten zu beginnen, ſchickt vielmehr in alter Ordnung feine, 


Friedensunterhändlex nach Brüſſel. Bange machen möchte 
man wohl, aber nicht die bittere Erfahrung einer Niederlage 
zum zweiten Male machen. Jedes Kind weiß, daß Radetzky 
bis über die Zähne bewaffnet iſt. Ein fremder Offizier, der 
von einem Durchflug durch die Lombardei zu Turin ankam, 
verſicherte, daß die Mannszucht unter den Oeſterreichern 
muſterhaft ſei und daß die Zahl der durch „Pulver und Blei“ 
Hingerichteten in den Zeitungen in wahrhaft lächerlicher 
Weiſe übertrieben wurde. Die Mailänder geſtehen ſelbſt, 
daß die Meiſten derſelben früher ſchon Verbrecher und lieber: 
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liche Subjekte waren. Im gegenwärtigen Augenblick kon⸗ 
zentriren die Defterreicher ſich in Piacenza und ſtellen am 
Mincio viele Artillerie auf. Dennoch iſt aber zu hoffen, 
daß von öſterreichiſcher Seite ohne die dringendſte Veranlaſ⸗ 
ſung die Gränze der Legationen nicht überſchritten wird. 
Das turiner Kabinet hat übrigens gegen die von dem ſpani⸗ 
ſchen Hofe angebotene Intervention in der roͤmiſchen Ange⸗ 
legenheit energiſch proteſtirt, mit dem Bemerken, daß es 
den katholiſchen Fürſten Italiens zukomme, den Streit zwi⸗ 
ſchen Rom und Gaeta auszutragen. Der König von Sar⸗ 
dinien foll bereits feine friedliche Vermittelung, und für den 
Fall, daß dieſe nicht zum Ziele führt, eine bewaffnete In⸗ 
tervention angeboten haben. 

Ein Cirkular des Kardinals Antonelli an die in Gaeta 
befindlichen auswärtigen Geſandten ſpricht die Verwun⸗ 
derung und die Unzufriedenheit des Papſtes darüber aus, 
daß die von ihm ernannte Regierungs⸗Kommiſſion unthätig 
geblieben ſei, während dieſe Kommiſſion doch autoriſirt ge⸗ 
weſen, ſich in jede andere Stadt des Kirchenſtaats, wo der 
Papſt und die beſtehenden Geſetze anerkannt würden, zu be⸗ 
geben und die Leitung der Geſchäfte zu übernehmen. Der 
Papſt proteſtire daher gegen jede aus dieſem Umſtande etwa 
hergeleitete Beeinträchtigung feiner Souverainstätscechte. 


Aus Rom vernimmt man, daß der Herzog David 
Bonelli, Befehlshaber des Dragoner- Regiments, mit 
7 anderen Offizieren exilirt worden, weil er eine Verſchwö⸗ 
rung zur Wiedereinſetzung des Papſtes unter den Truppen 
vorbereitet hatte. 


Zu Rom hat die Regierung ſo eben einen Wohlfahrts⸗ 
Ausſchuß eingeſetzt, der Jeden, welcher es wagt, dem Zu⸗ 
ſammentritt der konſtituirenden National-Verſammlung ent⸗ 
gegen zu arbeiten, als Vaterlands-Verräther richten ſoll. 
Wie es heißt, hat dieſes Revolutions-Tribunal in der Ent⸗ 
deckung eines Planes ſeinen Grund, welcher die Wiederher⸗ 
ſtellung der weltlichen Macht des Papſtes zum Zweck hatte. 

Bei Capua zieht die neapolitaniſche Regierung Truppen 
zuſammen. 5 

Zu Neapel herrſcht eine drückende Schwüle. Die 
Kammern ſollen am 1. Februar zuſammenkommen, und 
allgemein heißt es, dieſe Gelegenheit ſolle zum Ausbruch 
einer Revolution benutzt werden. Plezza, ſardiniſcher Ge⸗ 
ſandter, iſt zu Neapel eingetroffen, und ſchlägt dem König 
von Neapel vor, mit ihm ein Schutz- und Trutz⸗Bündniß 
gegen Defterreich zu ſchließen. Unter dieſer Bedingung 
wolle er im Namen ſeines Sohnes, des Herzogs von Genua, 
der ſicilianiſchen Krone entſagen. Diefer Antrag iſt abge: 
wieſen worden. Graf Martini, we chen Karl Albert nach 
Gaeta ſchickte, ſcheint dort nicht glücklicher geweſen zu ſein. 
Bezüglich Siciliens haben England und Frankreich erklärt, 
dem König von Neapel völlig freie Hand zu laſſen. 
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Netter. 


N (Bortfesung.) ; 


Und er bat die Bedingung verlegt? fragte Juſtin 
in frober Aufwallung. 

Bis jetzt noch nicht, antwortete Paulowna. — Al: 
lein es gab ja ſo viele Mittel für ihn, meine Lage 
bis zur Unerträglichkeit zu ſteigern. Seine wilde Lei— 
denſchaftlichkeit hatte ſich von der Religiöſität heilige 
Feſſeln anlegen laſſen, und in ſtummer, roher Wuth 
biß er nun in dieſe Feſſeln. Um ſich zu zerſtreuen, 
überließ er ſich wieder der unglücklichen Neigung zum 
Trunke, und wurde bald ein entſchiedener Trunfen: 
bold. Er hatte anfangs als Stuͤbenmaler gute Be: 
ſchäftigung erhalten, aber feine Unzuverläſſigkeit bei 
ſeinem liederlichen Lebenswandel bald zur Folge, daß 
man ihn nicht einmal gern mehr zum Farbenreiben 
anſtellte, und er hin und wieder Handlangerarbeit 
verrichten mußte. Die ſchlechte Geſellſchaft, in die 
er gerieth, verdarb ihn endlich vollends. Unter dem 
Vorwande eines anzufangenden Handels wußte er der 
Mutter das kleine Kapital abzuſchwatzen, deſſen Zin— 
ſen ſie vor dem Hungertode oder vor dem Armenhauſe 
ſchützten. Er verbrachte das Geld leichtſinnig mit ſei— 
nen nichtswürdigen Genoſſen binnen einigen Monaten, 
indem er nur das dringend Röthigſte für die Haus— 
haltung bergab. Ohne thätliche Mishandlung, vor 
der er auch im ärgſten Nauſche, in der höchſten Wuth 
ſich hütete, iſt er nun im ſelben Grade mein Tyrann 
geworden, als er ſonſt mein demüthiger Sklave war. 
Auch jedes kindliche Gefühl iſt bei ihm zu Grunde ge— 
gangen, denn er behandelt die alte Mutter, ſo oft 
fie ihm wohlverdiente Vorwürfe macht, noch härter 
als mich. Dieſe ſieht in mir Aermſten nun die ein— 
zige Urſache, daß ihr ehemals ordentlicher und fleißi— 
ger Sohn ſich ſo entſetzlich verwandelt hat. Sie weint 
Tag und Nacht über das verſchwendete Geld, und 
richtet alle ihre Klagen gegen mich. Seit acht Tas 
gen iſt das Letzte aufgegangen. Ich zittere, daß Wä— 
ringer nun ein Verbrecher wird, und mir, als ſeiner 
vermeintlichen Genoſſin, noch unauslöſchliche, unver: 
diente Schande bereitet iſt. Die ganze Laſt der Un— 
terhaltung liegt jetzt auf meinen Schultern. Schon 
babe ich ein paar Nächte hindurch gearbeitet, um das 


karge Arbeitslohn für ein Kleid einen Tag eher erbals 
ten zu können; aber ich begreife nicht, wohin meine 
5 5 Kraft reichen ſoll. 

Das iſt entſetzlich. Aber wie kamen Sie ia 
an jenen öffentlichen Ort! fragte Juſtm. 

Es war, als läge eine Welt voll Elend und Schande 
auf mir. Da trat Wäringer herein, und bat mich 
hoch, ich möchte doch heute Abend ihm zu Gefallen 
auf jenen Tanzſaal gehen, und ſeiner warten. So⸗ 
bald er käme, könne ich mich ſogleich wieder entfer⸗ 
nen. Ich wußte eigentlich nicht recht, in welchem 
Rufe das Local ſteht. Müde ſeiner halb drohenden, 
halb bittenden Quälereien, verſprach ich es, um ihn 
nur los zu werden. Später beſann ich mich doch an⸗ 
ders; aber ſeine Mutter ließ nicht nach mit Bitten 
und Vorſtellungen, das Verſprechen zu erfüllen, fo 
daß ich in einem Zuſtande gänzlicher Fühlloſigkeit endlich 
nachgab, und mich hinführen ließ. Die Alte kehrte 
mit Hugo wieder zurück; Wäringer aber erſchien nicht. 
Dagegen kamen Sie! 

Paulowna hielt einen Augenblick inne, drückte Zus 
ſtins Hand, und ließ den Blick mit elegiſchem Aus⸗ 
drucke auf ihm ruhen. — Sie können leicht denken, 
was in mir vorging, und daß ich nicht den Muth 
fand, Ihnen ſogleich mein ganzes Trauerlos mitzu⸗ 
theilen. Ich bat Sie um Ihren Beſuch für dieſen 
Nachmittag, da ich vor Wäringer ſicher zu ſein glaubte, 
und feine Mutter eine alte Verwandte in der jenſei— 
tigen Vorſtadt beſuchen wollte. Heute erfuhr ich übri— 
gens, meines ſaubern Bräutigams Verlangen habe 
die prahleriſche Wette zum Grunde gelegen, daß feine 
Braut die ſchönſte ſei, und fo ſollte ich Unglückliche 
wer weiß mit welcher Verlorenen meines Geſchlechts 
um den feſigeſetzten Trinkpreis für die Männer werben. 
Die Dirne war indeß krank geworden, und konnte 
ſich mir nicht gegenüberſtellen, und ſo blieb die mir 
fo wenig ehrenhafte Wette unentſchieden. Somit bin 
ich denn auch mit dem Verſuche meiner ang 
vor Ihnen zu Ende. 

Meine arme, geliebte Paulowna, ſprach Juſtin 
mit dem Tone der tiefſten Bewegung, — ich bitte, 
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ich beſchwöre Sie um Ihres Hugo willen, nehmen 
Sie dieſe Börſe und meinen ſonſtigen Beiſtand an. 
Sie ſollen nur vor der bittern Nothwendigkeit, wie 
es mit Ehren geſchehen kann, nicht vor mir Ihren 
edeln Stolz, den Stolz der Selbſthilfe, fahren laſſen; 
denn nach Allem, was ich von Ihnen vernommen 
habe, ſind Sie, dieſem Wäringer gegenüber, mit 
Ihren moraliſchen und phyſiſchen Kräften zu Ende. 

Paulowna zauderte noch mit der Annahme der 
Boörſe; da fuhr Juſtin fort: Sehen Sie die kleine 
Summe als ein Darlehn an, und — wenn Sie es 


nicht wünſchen ſollten — ich will nie wieder vor Ihnen 


erſcheinen. 

Doch, doch, mein theuerer, einziger Freund in die— 
ſem rarplı fen Elend, fiel fie entſchloſſen mit feuchtem 
Blicke endlich ein. — Ich will, ich darf Ihre groß⸗ 
müthige Hilfe noch nicht annehmen, aber ich will 
Sie wiederſehen, gewiß wiederſehen. Geben Sie mir 
daher Ihre Adreſſe, und trennen wir uns jetzt. So: 
bald ſich eine Kataſtrophe nähert, wo ich Ihres Bei: 
ſtandes bedürfen könnte, ſende ich zu Ihnen. 

Juſtin überreichte ihr feine Karte; eine ſtumme lm: 
armung voll elegiſchen Liebezaubers folgte, und ſie 
ſchieden. 


Zwei Tage verfloſſen, ehe Wäringer den Dukaten 
durchgebracht hatte, den er dem kleinen Hugo weg: 
nahm. Inzwiſchen war feine Mutter von ihrem Be: 
ſuche krank zurückgekehrt, hatte ſich niedergelegt, und 
war kränker geworden. Paulowna pflegte ſie mit 
großer Sorgfalt, und ſchickte in die Stadt nach einem 
Arzte; allein es erſchien Riemand. Der Weg war 
weit, und die Ausſicht auf ein Honorar bei der Pa⸗ 
tientin ſehr zweifelhaft. Aerzte aber leben ſo wenig 
von der Luft wie Juriſten. 

Die Alte ward immer ungeduldiger und murrſinni⸗ 
ger. Sie verlangte vielerlei, und Paulowna konnte 
das ſeidene Kleid nicht vollenden, von deſſen Arbeits⸗ 
lohne ſie die dringenden Ausgaben der nächſten Tage 
zu beſtreiten hoffen dürfte. Sie war jetzt ganz ohne 
Geld, und daher außer Stande, die verſchiedenen 
Wünſche und Forderungen der Kranken zu befriedigen. 

Ach, Du gebenedeite Jungfrau, was muß ich er⸗ 
leben, ſeit Sie in das Haus gekommen ſind! wim⸗ 
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merte die alte Frau in ihrer verdrießlichen Unvernunft 
vor ſich hin. — Ich wollte, mein Karl hätte eine 
andere Wahl getroffen. Er iſt aber ein ſtattlicher 
hübſcher Mann, und wenn dieſe da ihm nicht den 
Kopf verdreht hätte, konnte er wol noch eine reiche 
Erbrichterstochter heirathen. 

Aber, liebe Mutter, ich bin doch nicht Schuld da⸗ 
ran, daß Ihr Karl ein ſolches Glück nicht machen 
kann, bemerkte die arme Paulowna, welche jedes 
Wort verſtanden hatte, indem ſie auf jeden Wink 
der keifenden Frau lauſchte. — Reden Sie ihm zu, 
daß er mich freigiebt, und ich will zur Stunde Ihr 
Haus meiden. 

Ja, nicht wahr, nun ich krank bin, und mein 

Geld fort it, möchten Sie gern auch fort fein! höhnte 
Jene. — Nein, Sie haben uns mit Ihrem ungezo⸗ 
genen Jungen eſſen helfen, und können nun auch ar: 
beiten helfen für uns. 
Das habe ich doch immer gethan, und wol ſoviel 
dabei verdient, daß ich und mein armer Hugo uns 
ſatt eſſen konnten, entgegnete die ſchmerzlich bewegte 
junge Frau. — Ich thue es ja noch, und laſſen Sie 
mich nur dies Stück Arbeit fertig machen, um Ihnen 
für das Geld eine Erquickung zu verſchaffen. 

Warum ſchaffen ſie nicht lieber einen Doctor! Ach, 
Du mein Heiland, was ſoll aus mir armen kranken 
Mutter bei dieſer Schwiegertochter werden! Sie muß 
es dem Karl angethan haben. 

Ich ſagte Ihnen ja ſchon, daß ich zu einem Doctor 
geſchickt habe, ſtellte Paulowna mit Engelsgeduld vor. 
— Er war nicht zu Hauſe, und es iſt ihm die Be⸗ 
ſtellung hinterlaſſen worden. Daß er noch nicht hier 
iſt, iſt nicht meine Schuld. Aber wenn er auch kame, 
ich habe für den Weg zu ihm meinen letzten Kreuzer 
ausgegeben, und kein Geld mehr für das Necept 
und die Apotheke, bis ich das Kleid hier abgeliefert habe. 

Schlimm genug, fuhr die Alte mit rohem Vor⸗ 
wurfe fort, — daß Sie bei Ihrem Komödienleben 
nicht einen Rothpfennig erſpart haben, mit dem Sie 
jetzt beiſpringen könnten; aber da iſt Alles in unnö⸗ 
thigen Flitterſtaat aufgegangen, und die Lumpen 
und die Spitzen und die Hüte gehen Ihnen noch 
heute über Alles. f 

Ach, mein Gott, das iſt zu viel! rief die gekränkte 


Frau bebend und weinend. Nun aber ſetzte fie dem 
elenden Quälgeiſte des kranken Weibes beharrliches 
Stillſchweigen entgegen, ohne dabei ihre Bedürfniſſe 
zu vernachläſſigen. Sie gebot nur ihrem Knaben 
bisweilen Ruhe, wenn er mit ſeinen Spielen zu lär— 
mend wurde. Wenn ihr Hugo in ihre Nähe kam, 
küßte ſie ihn ſchmerzlich! War ihr doch dieſes kleine 
holde Weſen nur um ſo theuerer geworden, da ſie 
ſoviel ſchon für ſein Leben gelitten hatte, und noch 
leiden mußte, als eine Märtyrin der Mutterliebe! 

Endlich war das Kleid fertig. Paulowna rief einen 
zuverläſſigen Knaben aus dem Hofe herauf, um es 
fortzutragen. Als dieſer ſich entfernt hatte, gelang 
es ihr, auf das zu erhaltende Arbeitslohn in der 
Nachbarſchaft einen Zwanziger zu leihen, wofür ſie 
einige Lebensmittel einkaufte. Indeß kehrte jener Knabe 
bald mit der Nachricht zurück, Wäringer ſei ihm halb— 
trunken begegnet, habe ihn ausgefragt, und von ihm 
das Seidenkleid verlangt, da er es ſelbſt abtragen 
wolle, daher ſei ihm nichts übrig geblieben, als es 
ihm zu geben. 

Paulowna erblaßte. Es beſchlich ſie ein unheimli— 
ches Vorgefühl, daß das gehoffte Arbeitslohn nun 
nicht in ihre Hände kommen werde. Wirklich ver— 
rann auch Stunde auf Stunde, ohne daß Wäringer 
erſchien, oder ihr das empfangene Geld ſchickte. 

Dieſer hatte die einfache Idee gehabt, das Geld 
gegen die richtige Abgabe des Kleides einzuziehen und 
durchzubringen. Allein der ſchlechte Gedanke ſollte 
zu einer noch höhern Potenz gelangen. Es begegnete 
ihm Einer ſeiner liebſten Trinkbrüder, der bereits 
wegen dringenden Diebſtahlsverdachts unter polizeili- 
cher Aufſicht ſtand. Er fragte nach dem Inhalte des 
Packets, und Wäringer erklärte ſich darüber. 

Biſt Du geſcheut! flüſterte Jener. — Das Kleid 
iſt wol dreißig Gulden werth. Du ſagſt, es ſei Dir 
geſtohlen worden; wir verkaufen es aber unter der 
Hand billig, und das giebt ein Paar fidele Tage 
und Nächte. 

Wäringer ſchauderte doch ein wenig zurück. — Du 
willſt mich zum Spitzbuben machen, Paul! Nein, 
auf ſolche Geſchäfte laſſe ich mich nicht ein. 
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Narr, Du ſelbſt haſt ja das Kleid nirgend geſtoh⸗ 
len, ſophiſtirte der Verführer. — Du haſt es zum 
Abtragen übernommen; biſt damit in ein Wirthshaus 
gegangen, und da hat man es Dir geſtohlen. Das 
läßt ſich Alles machen. 

Aber, wie würde es denn der Pauline ergehen? 
Sie müßte das Kleid ſicher erſetzen. 

Das laß doch ihre Sorge ſein, meinte Paul trok⸗ 
ken. — Was ſcher'ſt Du Dich um das ungefällige 
Frauenzimmer! 

Doch, es iſt ja meine Braut! remonſtrirte Wärin⸗ 
ger. — Wenn ich aber auch wollte, es käme doch heraus. 

Warum nicht gar! Da mußt Du noch ganz an⸗ 
dere Dinge betreiben lernen, eiferte Paul. — Komm 
nur gleich hier in dies Hinterhaus, wenn Dein Ge— 
wiſſen nicht erſt die Mauſerei im Wirthshauſe als 
Komödie verlangte Hier finden wir eine zu unſerm 
Geſchäfte brauchbare Alte. Sie wird das ſeidene Fähn⸗ 
chen bald in hübſche Zwanziger oder Fünf-Gulden⸗ 
Noten verwandelt haben. 

Er zog den wankenden Wäringer mit fi fort. Die 
Ausſicht auf ein für ihn anſehnliches Sümmchen zum 
Verjubeln in dem gewohnten Kreiſe war für den Tief: 
geſunkenen allzu lockend, und er folgte von Schritt 
zu Schritt williger. Sie kamen zu der vertrauten 
Hehlerin und Unterhändlerin. Mit Kennerblicken bes 
trachtete fie den herrlichen Stoff und die geſchmackoolle 
ſaubere Arbeit, und ſagte dann: Es paßt prächtig. 
In unſerm Haufe vorn wohnt ein Fräulein, welches, 
wie ich ſchon vor Wochen einmal hörte, ſich ein ſei⸗ 
denes Kleid anſchaffen wollte. Zu ihr will ich gleich 
mit dieſem gehen. Es muß ihr ſitzen, wie angegoſſen. 

paul erklärte, er und Wäringer würden die Rück⸗ 
kehr der Alten in ihrer Stube erwarten, und fie ging. 

(Fortſetzung folgt.“) 
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Tages⸗ Begebenheiten. 
Breslau, 27. Jan. Seit mehreren Tagen iſt weder 
im Armenhauſe, noch in der Kaſematte, ein Fall der Er⸗ 
krankung an der Cholera vorgekommen. Im Ganzen ſind 
bisher 1905 Perſonen an derſelben erkrankt, eine Zahl, 
welche die Erkrankungsfälle aus den Jahren 1831 und 
1837 bei weitem jetzt ſchon überſchreitet. 


— > 


(Rebſt Beilage.) 
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Beilage zu Nr. 9 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 


Zu Löwenberg wurde den 19. Januar der daſige Bür⸗ 
germeiſter Ehrmann, in Folge der Steuerverweigerung, 
ſuspendirt und zur Unterſuchung gezogen. Ferner wurden 
der Vorſteher des demoktatiſchen Klubbs wegen Hochderrath 
und der daſige Präſident der Volks⸗Vereine verhaftet. Das 
Wohnzimmer des Predigers Schmidt, Abgeordneten der 
National⸗Verſammlung zu Frankfurt a. M., iſt verſiegelt 
worden. 


Am 13. Jan. Abends gleich nach? uhr wurde der 60 Jahr 
alte Schneider Thrandorf zu Zedlitzheide (Kr. Waldenburg) 
ewaltſam ermordet. Derſelde befand ſich mit der hochbe⸗ 
1 sten Frau feines Wirthes, des Leinwandhändlers Löffig, 
er über Land gegangen war, allein zu Haufe. Um die ange: 
ebene Stunde klopfte es und auf die Angabe, daß der Kfm. 
Bock ch aus Wuͤſte⸗Waltersdorf dem 2c. Löſſig eine Kiſte 
Leinwand ſchicke, wurde die Hausthüre geöffnet. Augenblick⸗ 
lich drangen drei Kerle in das Haus, warfen die alte Frau 
wie den Schneider Thrandorf zu Boden und würgten beide fo 
lange, bis ſie kein Lebenszeichen mehr von ſich gaben. Waͤh⸗ 
rend die Mörder die Wohnſtube der Löſſingſchen Eheleute 
ausplünderten, kam die alte Frau wieder zu ſich (der Schneider 
blieb todt) und kroch zur Hinterthuͤr hinaus bis zum Nachbar, 
den fie um Hülfe anrief. Sobald die Räuber ſich verrathen 
— entflohen ſie, und entkamen in dem naͤchtlichen 
chneegeſtöber leider der Verfolgung. Der Werth der ge⸗ 
raubten Sachen beläuft ſich auf 60 bis 70 Rthlr. — Des 
— darauf wurden auf Veranlaſſung des Fuß⸗Gendarmen 
Gabler vom Ortsgerichte zu Dittmannsdorf zwei des Raub⸗ 
mordes verdächtige Individuen feſtgenommen. In der That 
erwies ſich jener Verdacht als gegruͤndet, denn man fand bei 
ihnen nicht nur einige der geſtohlenen Sachen wieder, ſondern 
e geſtanden auch ihr Verbrechen ein und wurden beide nach 
Schweidnitz abgeführt. Der eine Verbrecher iſt der 19 Jahr 
alte Maurerlehrling Robert Weiß aus Freiburg, welcher ſich 
aus dem Inquiſitoriat zu Schweidnitz vermittelſt gewaltſamen 
Ausbruches am 16. Dez. befreit hatte; der andere iſt ein ſchon 
mehrfach beſtrafter Dieb, Tagearbeiter Panke aus Hohen⸗ 
glersdorf (Schweidnitzer Kreis); der dritte iſt bis jetzt noch 
unbekannt geblieben. — Am 1. Jan. warf die Dienſtmagd 
Maria Rofna Bogel zu Dittmannsdorf (Kreis Waldenburg) 
ihr uneheliches Kind, einen 2¼ Jahre alten Knaben, in einen 
verdeckten Brunnen. Die Koſt⸗Eltern hatten ihr das Kind 
zurückgegeben, und ſie glaubte, ſich deſſelben auf dieſe Weiſe 
entledigen zu können. Sie iſt bereits der That geftändig und 
den Gerichten überliefert. [Bresl. u. Schleſ. Ztg.] 


Am 22. Januar, Abends gegen 8 Uhr, brach zu Haſel⸗ 
Vorwerk, im Kreiſe Neuſtadt, in dem Wohnhauſe eines 
Häuslers Feuer aus, wodurch das ganze Dominium, Wohns 
haus, ſämmtliche Scheuern und Stallungen, fo wie der 
Reſt von Getreide und Futterbeſtänden, ein Raub der Flam⸗ 
men wurden. Bei dem fürchterlichen Sturm, welcher wäh⸗ 
rend dieſes Feuers wüthete, konnte nur wenig gerettet wer⸗ 
den; es find mithin ſämmtliche Kleidungsſtücke und Acker⸗ 
Geräͤthſchaften mit verbrannt. Ein Mädchen von 3 Jahren 
fand in den Flammen ihren Tod. Ueber die Entſtehung 
dieſes Feuers hat ſich bis jetzt noch nichts Näheres ermitteln 
laſſen. 
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Hirſchberg, den 29. Januar 1849. 

Heute früh fand hier im Schießhaus⸗Saale die Wahl der 
Wähler für die erſte Kammer ſtatt. Auch hier zeigte ſich 
der Parteigeiſt. Es wurde von einer Minderzahl der Ver⸗ 
ſammelten ein Proteſt dagegen eingelegt, daß die Stimmen⸗ 
zettel an einem Nebentiſche des Präſidialtiſches geſchrieben 
wurden. Da der Wahl-Commiſſarius erklärte, alle Dis⸗ 
kuſſionen ſeien, laut dem Wahlgeſetze, ungeſetzlich, ſo ver⸗ 
ließen 33 Wähler, aus der Stadt- und Land⸗Gemeinde, den 
Saal. Die Wahl wurde ohne weitere Störung abgehalten, 
und Herr Kaufmann Kuntze zum erſten und Herr Juſtiz⸗ 
rath Robe zum zweiten Wahlmanne mit großer Stimmen⸗ 
mehrheit erwählt. 
358. An ſi ch t 
eines Wahlmannes aus dem Bolkenhainer Kreiſe, 

ſämmtlichen Herren Mitwählern gewidmet. 


Am 24. Jan. c. fand zu Bolkenhain die erſte Verſamm⸗ 
lung der Wahlmänner des Kreiſes ſtatt, um ſich zu dem 
bevorſtehenden ſo höchſt wichtigen Akt, der Wahl eines Ab⸗ 
geordneten für die zweite Kammer berathend vorzubereiten. 
Hierbei blieb nun freilich viel zu wünſchen übrig. 

Zuförderſt fällte man Über das Vergangene ein zu ſicheres 
Urtheil, was aus dem Vortrage eines Wahlmannes hervor⸗ 
ging, welcher gradezu behauptete: daß wir im vorigen Jahre 
ſchlecht gewählt hätten, was mich veranlaßte demſelben zu 
entgegnen: daß er nicht berechtigt ſei, über das Vergan⸗ 
gene zu entſcheiden. \ 

Ob man ferner jedem Vortrage fogleich das volle Ver⸗ 
trauen zu ſchenken berechtigt ſei, insbeſondere in einer ſo 
hochwichtigen Sache, wie die vorliegende iſt, überlaſſe ich 
der vernünftigen Beurtheilung meiner Herren Mitwähler. 
Ich, für meinen Theil, glaube in einem ſo hochwichtigen 
Berufe, mit der größten Vorſicht zu Werke gehen zu müſſen, 
und erlaube mir darum in dieſer Beziehung meine Anſicht 
hiermit, mit dem Bemerken öffentlich auszuſprechen, daß 
ich es werde zu ſchätzen wiſſen, wenn Sie meine Herren mir 
bei unſerer nächſten Berathung Ihre Herzensmeinung ent⸗ 
weder mündlich, oder wie hier geſchieht, mittheilen wollen. 


Zur Sache: 

Meine Anſicht iſt nehmlich dieſe: meine Stimme laut 
meines Gewiſſens keinem Manne zu geben, welcher entweder 
blos einſeitige Achtung verdient, oder aber ſich blos zu neh⸗ 
men für berechtigt glaubt, ohne es zu kennen, wie ſauer und 
ſchwer es wird, etwas zu erwerben; auch keinem ſolchen, 
der mit Gewandtheit ſeiner Sprache mir viel Verſprechungen 
macht, am Ende aber, wie ich aus eigner Erfahrung kenne, 
trotz ſeiner Rechtskenntniſſe, ſich in der größten Gefahr 
befindet wortbrüchig zu werden. Endlich auch dem nicht, 
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welcher ſich berufen glaubt, ſeinen Mitbrüdern nur immer 
zuzurufen: gebet, gebet, auf daß ihr einen Schatz im Himmel 
habt, dabei aber fein Herz den darbenden Mitbrüdern ver: 
ſchließt, und feinen medernden Mammon ängſtlich bewacht. 

Fragen Sie nun, wem ich meine Stimme zu geben ge⸗ 
denke? ſo erwidere ich Ihnen: dem Manne, deſſen Herz für 
konſtitutionelles Königthum, geſetzliche Ordnung, friedliche 
und geregelte Verhältniſſe ſchlägt, und als ein ſolcher von 
mir gekannt iſt. Finde ich ihn in der von mir oben bezeich⸗ 
neten erſten Klaſſe, iſt er vielleicht der erſte Beſitzer am Orte, 
zeichnete er ſich ſtets durch ein chriſtliches und brüderliches 
Verhalten gegen ſeine Mitmenſchen und namentlich gegen 
die ihm Untergeordneten aus, geſchah dies nicht aus Ruhm⸗ 
ſucht, ſondern aus Mitleid und in wahrhaft chriſtlichem 
Sinne, dann verdient er unſer Vertrauen, was wir in ihn 
ſetzen, und wird die Rechte aller Preußen zu bewahren wiſſen. 
Und wahrlich an ſolchen allgemein hochgeachteten Männern 
fehlt es in unſerm Gebirge, in unſerer Nachbarſchaft nicht, 
o möchten ſie immermehr erkannt, aber nie verkannt werden, 
um der allgemeinen Noth im edlern Pflichtgefühl immermehr 
entgegen zu treten. — Müßte ich dieſen Mann im Mittel⸗ 
oder Bürgerſtande ſuchen, fo muß er ebenfalls nicht nur die 
erforderlichen Eigenſchaften beſitzen, und im Intereſſe ſeiner 
Brüder aus vollen Kräften zu wirken wiffen, die Bedürfniſſe 
des großen Ganzen herbeizuführen verſtehen, aber auch die 
tauſendfachen Mängel zu beſeitigen und wegzuſchaffen ſuchen. 
Wäre der Geſuchte vielleicht Nechtsgelehrter, wie z. B. es 
ſich bei der am 24ſten verſuchten Vorwahl auf Kandidaten 
herausſtellte, daß Herr Stadt-Juſtiz-Rath Klein durch 
Stimmenmehrheit, aber nicht durch Majorität, 
wie von einem Vorſtandsmitgliede irrthümlich ausgeſprochen 
ward, zum Kandidaten erwählt war, ſo glaube ich nicht zu 
viel zu ſagen, wenn ich berühre, wie hierbei eine ganz ſtrenge 
Prüfung vorangehen müſſe, ob wir in ihm auch den Mann 
gefunden haben würden, welcher den erhabenen Neubau auf 
feſte und unerſchütterliche Grundlagen zu ſtellen, gedenken 
möchte. All 

Herr Stadt⸗Juſtiz⸗Rath Klein berührte in der 5 ten 
Bemerkung des von ihm an die Verſammlung gerichteten 
Vortrages: daß eine gerechte Steuervertheilung eingeführt 
werden müſſe. Fand dieſer Vortrag ſchon im Allgemeinen 
Anklang, ſo war es insbeſondere in Bezug auf dieſe Be⸗ 
merkung der Fall. Grade dieſer Gegenſtand würde am erſten 
zu berathen fein, würde das preußiſche Volk zuftiedenſtellend 
das Fernere in Geduld erwarten laſſen. 

Ob zwar nicht zu wünſchen iſt, daß unter die Zahl der 
Volksvertreter zu viel Rechtsgelehrte gewählt würden, fo 
würde doch Herr Stadt⸗Juſtiz⸗Rath Klein, der ſich über— 
dies nicht im mindeſten vorzudrängen geſucht, ſchon auf 
Grund feines beregten Vortrages, wenn, wie zu erwarten, 
der ſelbe Herzensſache war, meinen ganzen Beifall haben, 
ob ich zwar im Voraus weiß, daß beim Hervorgehen der 
meu zu regulirenden Verhältniſſe, ich meinen Verhältniſſen 


angemeſſene größere Opfer darzubringen verpflichtet werden 


müßte. % 
Möge darum Gott, der große Herzenskündiger und ans 
zeigen, welchen er erwählet habe. 
Lauterbach den 26. Januar 1849. Kretſchmer. 
—ͤ— — — —— — in 


Ein Scherflein Behufs der Erbauung eines 
Kriegs⸗Dampfſchiffes. 

Am 22. Januar c. wurde in der Urwahlverſammlung zu 
Straupitz, Kreis Hirfihberg, ein a zur Erbauung 
eines preuß. Kriegs: Dampffchiffes, im Betrage von U rtl. 
5% for. geſammelt, und dieſer Betrag den 23. ejusd. in dem 
Kreis⸗Landrath⸗Amte zu Hirſchberg zur weitern Beſorgung 
abgeliefert. 


30. Unferem unvergefilich theuren Sohne 


und Bruder 
Friedrich Julius Enge. 


Trompeter bei der 2. Eskadron des I. Kön. Uhlanenregiments. 
Starb 21 Jahr 9 Monate weniger 16 Tage alt an der Cholera 
zu Jaroſchin, den 21. Dezember 1848. 

Folge mir! — rief Deine Dienſttrompete 
Dich aus unfrer treuen Liebe Arm; 

Aber ach! ein trauriger Prophete 
Wurde fie von unſerm tieſſtem Harm: 
Eine Seuche, die vom Lebensbaume 
Dich und unfrer Zukunft Blüthen brach, 
guter aus dieſer Liede goldnem Traume 
Ungeahntes langes Weh uns nach. N 


Friedrich, unſers Lieblings Geiſt, erſcheine, 
Wo der Mutter Herz in Thraͤnen ſchwimmt; 
Wo des Vaters Jammer ſich an Deine 
Holde Sohnsgeſtalt ſo ſchmerzlich klimmt! 
Senke Dich auf die gebeugten Brüder, 
Sie erhebend, bis aus Grab und Gruft 
Alle Nah- und Ferngetrennten wieder, 
Und auch uns, Allvaters Liebe ruft. 
Heriſchdorf den 28. Januar 1819. 
Der Häusler Gottlieb Enge, Vater, 
Anna Roſina geb. Siebenhaar, Mutter, 


Friedrich Herrmann und Ernſt Heinrich, Brüder 
} des Verewigten. 


398. Sonntag, den 21. Januar, entſchlief fanft zu einem 
beſſern Leben mein inniggeliebter Gatte Au gu ſt Enge: 
mann, in einem Alter von 40 Jahren 11 Monaten 21 Tagen, 
an Waſſerſucht. Sanft ruhe ſeine Aſche. 
Schmiedeberg, den 29. Januar 1819, 
Gewidmet von feiner hinterbliebenen, 
tieftrauernden Gattin Gh. Engemann. 


Schwer hat mich des Herren Hand getroffen, 
Doch es litpelt von den Sternen⸗Höh'n: 
Gläubigen ſteht nur der Himmel offen 

Jenſeits werd ich Dich ſchon wiederſehn. 


Du ruhſt in Gottes Vaters Schoos geborgen, 
Du lebſt in meinem treuen Herzen fort; 
Und wenn einſt tagt der Auferſtehungsmorgen 
Bin ich bei Dir am ſichern Friedenkort. 
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351. N Todes⸗ Anzeige. 

Mit betrübten Herzen zeigen wir unſern Verwandten und 
reunden hierdurch an, daß Gott unſere gute Mutter und 
roßmutter, die verwittw. Frau Kunſtgärkner Fliegner, 
eb. Tſchentſcher, heute morgen halb z Uhr im 78. Lebens⸗ 
hre ſehr ſchnell aber fanft in ein beſſeres Leyen abgerufen hat. 
Ruhberg und Hirſchberg, den 26. Januar 1849. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. 
Am 15. Januar, Abends um 8 Uhr, endete unſer einziges 
heißgeliebtes Söhnchen Otto Julius Adolph an Kräm⸗ 
fen fein kurzes Erdenleben, im Alter von 2 Mon. 25 Jagen. 
it tiefbetrübtem Herzen zeigen wir dieß entfernten Fre unden 
hiermit an und bitten um ſtille Theilnahme. 
Langenau, den 24. Januar 1810. 


Müllermeiſter Ermrich und F rau. 


366. / Todes» Anzeige. 

Den am 23. d. Mts., Abends gegen 7 Uhr, erfolgten ebenſo 
ploͤtzlichen als ungeahnten Tod des Herrn Johann Gott⸗ 
fried Beer, geweſenen Buͤrgers und Lohgerbermeiſters, ſo⸗ 
wie Stadtälteſter und Inhaber des Ehrenzeichens, in dem 
Alter von 74 Jahren und 10 Monaten, durch Verunglücken 
in der Katzbach, zeigen wir feinen vielen nahen und fernen 

reunden mit dem größten Schmerze, der ungetheilteſten 

beilnghme verſichert, hiermit ergebenft an. 

Schoͤnau, den 25. Januar 1849. 

Die Hinterbliebenen. 
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367. Unglücksfall. 

Am 23. d. Mts,, Abends in der ſiebenten Stunde, entfernte 
ſich unbemerkt der Rentier Beer zu Schoͤnau aus feiner Woh⸗ 
nung. Nachdem ſeine Umgebungen ſeine Abweſenheit alsbald 
bemerkt und ihn, von edlen Menſchen unterſtützt, aͤngſtlich 
geſucht hatten, fand man ihn auf dem Wege nach Roͤversdorf 
zu am Ufer der Katzbach entſeelt. Die von den herbeigerufe⸗ 
nen Aerzten angeſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben er⸗ 
folglos. Von dem traurigen und ploͤtzlichen Tode feines einzi⸗ 
gen Sohnes und Kindes zu Warmbrunn im Sommer v. J. 
noch tief erſchuͤttert, ſowie an Altersſchwaͤche und Schwer⸗ 
muth leidend, hatte er ſich in einem neuen heftigen Anfall von 
Beängſtigungen wahrſcheinlich in das Freie begeben wollen, 
war die Straße nach Roͤversdorf gegangen und bei der grauen⸗ 
haften Finſterniß und dem ſchrecklichen Sturme jenes Abends 
von der Straße ab in den zur Katzbach führenden alten Fuhr⸗ 
weg und fo in das Waſſer gerathen, wo ihn ſogleich der 
Schlag gerührt haben muß. Sein klares Bewußtſein ſcheint 
in dem Augenblicke ſeines Ertrinkens erwacht zu ſein. Denn 
ein an dieſer Stelle Voruͤbergehender hat den Klageruf gehoͤrt: 
„Ach, Jeſus helft mir!“ Leider iſt dieſer Hilferuf nicht be⸗ 
achtet und ſchnell angezeigt worden. — Dieſer Todesfall er⸗ 
regt natürlich große Senſation und allgemeines Bedauern, 
denn der Verſtorbene war ein ſehr geachteter Mann und die 
Stadt Schönau mit ihren Kirchen und Schulen beider Con⸗ 
feſſionen, ganz beſonders aber die Armen des Orts verlieren 
an ihm einen ebenfo feltenen, als unvergeßlichen Wohlthäter, 
indem er einen Theil feines bedeutenden Vermögens zu milden 
Zwecken beſtimmt hat. 


———— ——— 


N B eri ch ti gen 8 N 
Bei dem „Rechenſchafts-Bericht uͤber die am 23. Dezbr. 
1848 ſtattgehabte Weihnachtsbeſcheerung fir arme Kinder“ 
in vor. Nr. d. Boten iſt aus Verſehen Frau Kaufmann 
Lipfert mit 1 Rthlr. nicht vermerkt worden. 
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An die Herren Wahlmänner für die 2te Kammer 
der Kreiſe Hirſchberg und Landeshut 


die ergebene Einladung: ſich Sonntag den 4. Februar c. 
Vormittags um 11 Uhr in Hirſchberg, in einem auf dem 
dortigen Poſtamt anzuzeigenden Gaſthofe, zu einer Vorbe⸗ 


rathung, für den folgenden Wahltag, gefälligſt einfinden zu 
i Mehrere Wahl kante 
370. des Landeshuter Kreiſes. 


378. Ich bin mehrſeitig von Wahlmännern des Löwenber⸗ 
er Wahlkreiſes aufgefordert worden, eine Zuſammenkunft 
ſömmtlicher Wahlmänner dieſes Wahlkreiſes, ſowie derjenf⸗ 
gen zu veranſtalten, welche die Wahl als Abgeordnete für 
die zweite Kammer anzunehmen geneigt fein mochten. 
Dieſer Aufforderung komme ich bereitwillig nach, weil 
bierdurch einerſeits den ſich um die Wahl Bewerbenden Ge⸗ 
legenheit geboten wird, ihre Anſichten vor den Wahlmaͤnnern 
auszuſprechen, und andererſeits die Letzteren in den Stand 
geſetzt werden, ſich ein Urtheil über die Erſteren zu bilden. 
Aus dieſen Rückſichten und im Intereſſe des allgemeinen 
Wohles lade ich hiermit die ſämmtlichen Herren Wahlmaͤnner 
des Wahlkreiſes, ſowie die ſämmtlichen Herren Wahlbewerber 
ein, ſich Sonnabend den 3. Februar, Nachmittag 2 Uhr, im 
Saale des Schießhauſes zu Greiffenberg einfinden zu wollen. 
Friedeberg a. Q., den 28. Januar 1819. 
Zenker, Stadtrichter. 


390. Der Tschiedel’sehe Gesang-Verein beehrt 
sich, unter Bezugnahme auf die in No. 5 dieses 
Blattes enthaltene Anfrage hiermit anzuzeigen, 
dass die Oper 


Stradella, 
von Flioto w, 
Freitag, den 2. Februar, Abends 7 Uhr, 
im grossen Ressourcen- Saale 
wiederholt zur Aufführung gebracht wird, und 
zwar als Benefiz für den Vereins - Dirigenten 
Herrn. Tschiedel. bie 
Eintrittskarten a 10 Sgr. und Textbücher à 
2½ Sgr. sind in der Expedition des Boten und 
Abends an der Kasse zu haben. 
Hirschberg, den 25. Januar 1849. 
Der Vorstand. 
376, Chriſtkatholiſche Gemeinde: Berfammlung in 
g ie eg Donnerſtag, den 1. Februar, Abends 
% Uhr; Gottesdienſt Sonntag, den 2, Februar, 
Vormittags 9 Uhr, im Stadtrerordneten⸗Coufe⸗ 
renz⸗Zimmer. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 
350. Bekanntmachung. 
Die hieſigen Hausbeſitzer werden hierdurch aufgefordert, ſich 
die Quartiervergütigung für die hier kantonnirenden Truppen 
für die Monate November und December v. J. am 31. d. M. 
und J., 2. und 3. k. M., während der Nachmittagsſtunden 
von 1 bis A uhr, in hieſiger Stadthauptkaſſe auszahlen zu 
laſſen. Hirſchberg, den 26. Januar 1819. 

Der Magiſtrat. 


* 


2301. Bekanntmachung. 

Dem Publikum wird hierdurch zur Nachachtung bekannt 
emacht, daß im Laufe des nachſten Monats eine allgemeine 

enervifitation Statt finden wird. 

Hirſchberg, den 27. Januar 1810. 

er Magiſtrat. (Polizei⸗ Verwaltung.) 

350, Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Kattunweber Chriſtian Auguſt Klode ge⸗ 
drige Ackerſtuͤck Bitt. A der Londungstabelle Nr. 25 von Vol⸗ 
ersdorf, zu ciren 2 Berliner Scheffel Ausſaat, zufolge der 

nebſt neueſtem Hypotheken⸗Scheine in der Regiſtratur allhier 
einzuſehenden Taxe abgeſchaͤtzt auf 80 Rthlr. ſoll in termine 
den 5. Mai 1849, Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle in Meffersdorf meiſtbietend verkauft werden. 
Meffersdorf, den 22. Januar 1840. 5 
Das Gerichts-Amt für Schwerta und 
Volkersdorf. 
370. Gaſthof⸗ Verpachtung. 
. ſowohl, als wiederholentliche Gicht⸗ 
anfaͤlle veranlaffen mich, bei vorgerücktem Alter meinen fre⸗ 
quenten Gaſthof J. Klaſſe, „Hotel du Roi, vorzuͤglich 
bequem am Markte gelegen, und mit großartigen, höchit zweck⸗ 
mäßigen Räumlichkeiten verſehen, unter Beigebung vollſtaͤn⸗ 
digen Inventariums, worunter ein vielbeſuchtes Billard, — 
an einen kautionsfähigen Pächter zu vermiethen. Darauf 
Reflektirende erfahren das Nähere beim Eigenthümer. 

Loͤwenberg in Schlefien, den 16. Januar 1849, 

H. Hauff, Gaſthofsbeſſtzer. 


Pa chtgeſuch. 
387. Ein Gaſt⸗ und Caffeehaus, frequent, wird bald oder 
zu Oſtern zu pachten geſucht. Offerten werden franco unter 
der Chiffre 7. in der Expedition des Boten erbeten. 


372. Dankſagung. 
Am 19. d. M. haben die Herren Ur. Paͤtzold und Sekre⸗ 
tair Roͤhnſch aus Jauer, bei der hierorts ab ehaltenen 
Volksverſammlung, durch ihre ebenſo populären als über die 
Zeitverhartniſſe belehrenden Vortrage ſich uns zu großem 
Danke verpflichtet. 
Wir hoffen, die genannten Herren werden es nicht übel 
deuten, wenn wir unſern Dank hierdurch oͤffentlich ausſprechen. 


Seichau, den 22. Januar 1849. 
Viele Urwähler des Orts. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
369. Die unterzeichnete Gemeinde ſieht ſich nothgedrungen, 
den Artikel in Nr. 6. p. 254 d. V. a. d. R., betreffend den 
Ruf der Gemeinde Seichau, dem Verfaſſer deſſelben es ges 
nauer zu eröffnen, indem derſelbe die ganze Sache zu einfeitig 
beleuchtet hat. Wir wollen nicht behaupten, ob Referent 


dieſen Artikel im Auftrage, oder aus freiem Antriebe verfaßt. 


hat. Im erſten Falle verlieren die Großthaten durch die pha⸗ 
rifäifche Auspoſaunung bedeutend an Werthe, und andern 
alls muͤſſen die geruͤhmten Wohlthaten ihm in größerem 
aaße zu Theil geworden ſein, als wie der Mehrzahl der 
Gemeindemitglieder. — Uebrigens ift es der Gemeinde S. 
ziemlich einerlei, daß von Schreihälfen in Nah und Fern die 
Gerüchte weit über ihren wahren Shatbeftand vergrößert wor⸗ 
den find, indem dies eine gewöhnliche Fan ſolcher Ereigniffe 
iſt; und vielleicht hat auch zufällig Ref. fein eignes ſchwarzes 
ärvchen im Spiegel beſchaut, und feine Farbe für die der 
G. S. gehalten. — Der Rath, welchen Referent der geiſtes⸗ 
armen Gemeinde ertheilt: den Weg Rechtens lieber zu ver⸗ 
folgen, iſt ſehr wohlmeinend, nur kommt es um einige Jahre 
zu ſpat. Ware er zu derſelben Zeit, als die Zwangsabloͤſung 
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der Laudemien hierorts eingeleitet und ausgeübt wurde, zu⸗ 


egen geweſen, ſo haͤtte derſelbe ſeine hochprahlende und fein 
ollende geiſtesſtarke Rechte an 2 Saß legen . 
und vielleicht dahin wirken, daß ſchwer verdiente 3000 Rthlr. 
nicht von der armen Gemeinde ohne geſetzliche Urkunden haͤt⸗ 
ten erpreßt werden duͤrfen. — Wenn auch die Gemeinde zur 
17 Zeit nicht den Weg Rechtens verfolgte, ſo ſtuͤtzte ſie 
ich doch auf gewiſſe Rechtspunkte, namlich auf Urbarien und 
geſetzliche Vertraͤge, und als ſolche nicht zu finden waren, 


welche Beſcheide erhielt fie jederzeit: ihr mußt ablöfen! — 


Die Herrſchaft hat das Recht Laudemien zu fordern, ihr aber 
habt nichts zu fordern! — Das Geſetz hat gar viele Mittel 
Euch u zwingen, Laudemien abzulöfen! — Auch find felbft 
Beiſpiele vorhanden: daß gegen Dorfseinſaſſen, welchen bei 
Zahlung des Abloͤſungskapitals aus Zufall ein Pfennig 
fehlte, der gnaͤdige Herr äußerte: Euch ſchenke ich nichts, 
Ihr müßt bezahlen. — Die Beſchuldigung: Seichau haͤtte mit 
der Umſturzparthei Gemeinſchaft geſchloſſen, weiſen wir mit 
edler Verachtung zuruͤck. Wer forderte denn die Gemeinde 
auf, ihre Beſchwerden und Laſten der gnädigen Herrſchaft 
einzureichen? — Die gnaͤdige Herrſchaft that es ſelbſt durch 
ihren Beamten! — Zwar wurden die Wuͤnſche und Antraͤge 
der Gemeinde gehoͤrt, und durch einen gegenſeitigen 
Vertrag gerichtlich feſtgeſtellt; jedoch kurze Zeit darauf 
bereute die gute menſchenfreundliche Herrſchaft ihr gegebenes 
Wort, und haͤtte den Vertrag lieber für null und nichtig er⸗ 
klaͤrt; verzoͤgerte die feſtgeſtellten Termine von einer Zeit zur 


andern, verließ endlich, um nur nicht den jetzt gerechtfertigten 


Anſprüchen der Gemeinde baldigſt zu genügen, ohne von der 
Gemeinde auch nur im geringſten gezwungen geweſen zu ſein, 


ihre Heimath, und zahlte endlich durch Veranlaſſung von Ge⸗ 


meinde ⸗Deputationen die fo lange verzoͤgerten Laudemien⸗ 
Abloͤſungsgelder auch nur zur kleinen & alf te. — Referent 
iſt ganz im Irrthum, wenn er in dem Artikel vom 1. Dezbr. 
v. J. Reue im Hintergrunde merken will, denn dem am mei⸗ 
ſten gedrückten Mittelſtande iſt es einerlei, ob die Herrſ aft 
ie Orts, oder wo anders wohnt. — Dieſelbe hat fich felten 
ehr liebevoll gegen ihn gezeigt. Und die Lage der Ortsarmen 


war früher nichts glaͤnzender, als wie den diesjährigen Win⸗ 


ter; und hatte auch im Jahre 1846 die gnaͤdige Herrſcha 
ſich mild bezeigt durch Anlegung von Spfunſchülen, Au u 
chen fie den armen Kindern das Gefpinnfte unentgeltlich gad, 
blieb auch die Gemeinde in dieſer Hinſicht nicht zuruck; Inder 
fie Brodt und auch warmes Effen gab. Wenn nun das, was 
die gnaͤdige Herrſchaft von ihrem Ueberfluſſe gegeben hat, 
fo vielfach geruͤhmt wird, fo darf dagegen auch nicht uͤberſehen 
werden, daß mancher Hausvater der Gemeinde von ſeinem 
fpärlichen Einkommen, wenn auch nicht fo viel, doch im Ver⸗ 
haͤltniß zur Herrſchaft viel zu viel beigetragen hat. — Was 
Referent in Betracht der Schulen und Gotteshäufer in Er⸗ 
wähnung bringt, erwiedern wir damit: daß, in Anſehung der 
katholiſchen Gemeinde die Herrſchaft durch das Patronat ders 
gleichen Pflichten übernommen hat, und alſo nicht ſo ſehr zu 
rühmen iſt. Beim Neubau des evangel. Schulhauſes kann 
von großen Opfern Seitens der Herrſchaft auch nicht viel er⸗ 
waͤhnt werden, indem dieſelbe blos das von Rechtswegen 
> Drittheil mit 486 rthlr. 13 ſgr. 10 pf. zu den Bau⸗ 
often geleiftet hat, in Ermangelung der Spann⸗ und Bands 
dienſte; auch zeigen die Rechnungen, daß die von der Herrſchaft 
gelieferten Baumaterialien auf das hoͤchſte in Anrechnung ge⸗ 
bracht wurden, und als dieſe Betragsſumme vom Pflicht⸗ 
Drittheil abgezogen wurde, betrug die Baar ahlung der Herr⸗ 
Schaft 10 U rthir. 2u ſgr. 6 pf., die Gemeinde hingegen bezahlte 
972 rehle, 27 fgr. 7 pf. und leiſtete die Spann : und Hands 
dienſte. — Was Referent in feinem redlich gemeinten Artikel 


ai 
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von feudaliſtiſchem Ausdruck und Demokratie ſpricht, das ift 
edenfalls hervorgerufen worden durch die Grundherrſchaft. — 
Als Seichau noch ein Stiftsgut, zu Leubus gehörig, war, wur⸗ 
den die Feudallaſten gern getragen, da das Stift ſich feiner 
Verpflichtungen gegen die Gemeinde bewußt blieb, als aber 
die Jig Herrſchaft nicht mehr dieſen Verpflichtungen einges 
denk bleiben mochte, vielmehr viele ſolcher Leiſtungen willkuͤr⸗ 
lich aufhob, oder doch, beſonders unter der Verwaltung des 
1 Wirthſchaftsdeamten, äußerſt beſchraͤnkte, wurden die 

eudallaſten um fo drückender gefühlt, und der Wunſch, dies 
felben aufgehoben zu wiſſen, um fo reger. Demokraten find 
wir, aber nur im guten Sinne des Wortes, keine Wuͤhler, 
keine Aufrührer, und waͤre der Herr ke. ein ſolcher Demokrat, 
wie wir es im guten Sinne des Wortes ſind, ja, wie es jeder 
Unterthan fein möchte, wahrlich, feine Feder würde nicht fo 
ſcharf geſpitz: worden ſein! — Und nun, Sie Hocherleuchteter 
und geiſtesſtarker Herr Referent, erfreuen Sie uns doch durch 
Nennung Ihres werthen Namens, damit wir uns doch bewußt 
werden, wen wir zu unſern es redlich mit uns meinenden Freun⸗ 
den, die heut 1. Tage fo ſelten find, zu zählen das Vergnügen 
haben; gewiß, unfern Dank dafur werden wir durch freund⸗ 
liches Bewahren in unſerm Herzen beweiſen, wie es ein Mann, 
der das Treiben der fündigen geiſtesſchwachen Welt aufdeckt, 
verdient!! — Nicht nur Einzelne, ſondern ſaͤmmtliche Gemein⸗ 
deglieder waren bei den Vorfällen in Seichau betheiligt; der 
Ref. darf ſich alſo nicht ſchmeicheln, unſere Verhaͤltniſſe ſo 
a zu kennen, fonft.würde er dieſes auch gewußt haben, — 

as Motto: „Trau, ſchau, wem?“ empfehlen wir Ihnen 
Hr., Ref. ebenfalls, vielle cht haben Sie auch Einflüſterungen 
Gehör gegeben, und es iſt Ihnen durch dieſelben unſer gehab⸗ 
tes Thun ſo gehaͤſſig dargeſtellt worden, daß Sie es mit dem 
Namen Unruhen und Umtriebem bezeichnen. — Bei uns iſt 
dieſes das dünne Ende, das dicke kann auch noch kommen. — 
Zum Schluß nehmen Sie noch den Dank einer jetzt, durch 
Ihren Artikel, (denn durch denſelben wurde es ihr moͤg⸗ 
lich, frühere Verleumdungen der Wahrheit gemaͤß aufzudecken) 
geiſtesſtarken Gemeinde, indem fie dieſelben in ihrer Geiz 
ſtesſchwaͤche immer ruhig über ſich bingehen ließ. Hiermit 
empfehlen wir uns mit dem Bemerken: kuͤnftige 2 
gen in unfrer (von Ihnen erlangten) Geiſtesſtaͤrke uns 

eantwortet zu laſſen, und ſollte es Ihnen trotz dem bier Ge: 
ſagten noch wiederum einfallen, mit der G. S. oͤffentlich 
anzubinden, ſo empfieht zum Schluſſe die geiſtesſchwache Ge⸗ 
meinde in Ihrer Schreivart mehr Aufmerkſamkeit auf Ortho⸗ 
graphie. Seichau, den 28. Januar 1849. 

Saͤmmtliche Gemeindeglieder. 


380. Berichtigung. 

Am 16 ten d. M. begab ich mich in Angelegenheiten des 
Veteranen ⸗Zweig⸗ Vereins, Hirſchberger Kreiſes, nach 
Steinfeiffen; weil ich Veteranen nicht zumuthen wollte 
dei fo großer Kälte 2 Meilen nach Hirſchberg und zurück⸗ 

eben, um einer Verſammlung des Vereins beizuwohnen. 
ach einer den Verein betreffenden Einleitung ging ich zu 
den itzigen, jeden treuen Preußen gewiſſ ſehr ſchmerzlichen, 
Berh Itniffen über, und ſchloß meinen Vortrag mit der 
Vorleſung der Conſtitutions = Akte und der Statuten des 
Vereins. Nach Beendigung derſelben erbat ſich der Schul⸗ 
lehrer Conrad, welcher das Protokoll geführt hatte, das 
Wort und ſagte: Meine Herren! Meine Freunde! Es liegt 
eine grobe Beleidigung für uns Alle darin, daſſ nur die 
Soldaten ihre Treue an den König an den Tag legen ſollen, 
ich liebe und achte die Soldaten hoch, aber auch dieſe haben 
ie ſchon dem Könige ihre Treue verſichert und bewieſen. 
Ich warne Sie Alle, und mahne Sie ab dem Vereine bei⸗ 


zutreten. 


ierauf provozirte ich ruhig auf die ganze Ber⸗ 
ammlung indem ich die Frage ſtellte: Ob ich nicht laut 
und deutlich hinzugefügt habe, daſſ jeder brave Preuße, 
deſſen Herz warm für König und Baterland in der treuen 
Bruſt ſchlage, beitrittsfähig ſei? — Als dies die zahle 
reiche Verſammlung durch ein tiefes Stillſchweigen bejahen 
muſſte, und nicht eine Sylbe als Ableugnung erwiedert 
wurde; behauptete der Jugendlehrer Conrad ich habe 
etwas vorgeleſen was nicht in meiner Inſtruction ſtehe, 
und verlangte ich ſolle ihm dieſelde zu meiner Rechtfertigung 
in die Hand geben. Wobei er nach derſelben zu greifen 
verſuchte. 

Hatte mich die, hier offenbar zu Tage liegende Abſicht, 
aufzuwiegeln, als etwas nichts Ungewöhnliches ruhig ge⸗ 
laſſen, fo empörte mich doch die Frechheit, mit welcher der 
würdige Jugendlehrer Conrad ſich zu meinem Reviſor aufs 
warf und einen alten Stabs⸗Ofſizier zu verdächtigen ſuchte. 

Wenn nun auch was aus dem Munde dieſes, zur Genüge 
bekannten würdigen Jugendlehrers Conrad, kommt, mich 
nicht beleidigen kann; fo konnte ich doch feine Unverſchämt⸗ 
8 nicht rechtfertigen und mich dadurch, daſſ ich ihm meine 

uſtructionen überreichte in den Augen aller Anweſenden 
ſeloſt herabwürdigen. Ich wies daher Th Forderung zurück. 

Ich bin feſt uͤberzeugt, daſſ ſich ſehr viele der wackern ver⸗ 
ſammelten Manner dem Vereine, der einen fo ſchoͤnen heiligen 
Zweck hat, angeſchloſſen haben wurden, ohne Nüdficht auf 
die aufgedrungene Bevormundung des bekannten würdigen 
Jugendlehrers, und deſſen remarquablen Bart zu nehmen. 
Aber ich beſchloſſ, um den Schein der Ueberredung zu ver⸗ 
meiden, an dieſem Tage Niemanden in den Verein aufzu⸗ 
nehmen, hielt es vielmehr der Sache angemeſſen, Allen Zeit 
zu reiflicher Ueberlegung zu laſſen, und fpäterhin wieder 
hinzugehen. Zur Ehre der Bewohner Steinſeiffens muſſ ich 
bemerken, daſſ man mich mit Ausnahme des Benehmens 
des wuͤrdigen Jugendlehrers Conrad mit der groͤſſten Ach⸗ 
tung behandelt hat. 

„Die Sache ſchien mir hiemit dadurch beendet zu fein, daſſ 
LA Benehmen des würdigen Jugendlehrers mit der ges 


renden Verachtung behandelte; denn der Veteranen⸗ 7 


Verein, welcher, beiläufig geſagt, ſchon weit über 800 Mit⸗ 
lieder zaͤhlt, ſteht zu hoch um von dem würdigen Jugend⸗ 
ehrer Herrn Conrad beſudelt werden zu können; weil ihm 
dergleichen Vereine nicht angenehm zu ſein ſcheinen. 

Nun höre ich aber, daß der wuͤrdige Jugendlehrer Conrad 
dieſe Angelegenheit in Schmiedeberg verunftaltet und mit er⸗ 
bärmlichen, bejammernswerthen Witzeleien erzählt, und da⸗ 
bei bemerkt haben fol: daß mich ein Menſch als Schriftführer 
begleitet habe, der in fiscaliſcher Unterſuchung ſich befände. 
Hierauf muß ich bemerken, daß der ꝛc. Conrad ſelbſt das 
Amt des Schriftführers übernommen hatte. Ich war allein von 
Hirſchberg abgefahren, hatte aber in Quirl den daſigen Chauſ⸗ 
ſcegeld⸗Einnehmer Herrn Köhler, ein Mitglied des Vereins, 
erſucht, mir Geſellſchaft 15 leiſten. Daß der Herr Köhler, 
deſſen mit Orden geſchmuͤckte Bruſt, die Anerkennung feiner 
treuerfüllten Dienftpflicht bezeugt, in keiner nene ſich 
befindet, muß der wuͤrdige Herr Jugendlehrer wohl wiſſen, 
da Quirl ein nahes Nachbar⸗Dorf von Steinſeiffen iſt. Auch 
wird ihm die Perſon des Herrn Köhler nicht unbekannt 0 

Diefer Umſtand iſt es der mich beſtimmt die Sachlage dieſer 

Angelegenheit zur offentlichen Kenntniß zu bringen c 

Im gewöhnlichen Leben nennt man boshafte Verleumdungen, 
gegen gnes beſſeres Wiſſen und Gewiſſen ausgeſprochen, eine 

churkerei. Kr auſe, Maj. a. 


Als Vorſtand des Veteranen en 
Hirſchberger Kreiſes. 
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= Strobbüte werden gewafchen, gebleicht und appretirt 
und nach diesjährigen Fagons umgenaͤht und moderniſirt in 
der Damen⸗Putz⸗Handlung von Emma Schwantke, 


innere Schildauer Straße Nr. 231. 


353. Meine neu erbaute Leinöl ſch 1a g ere i em⸗ 
pfehle ich zu gütiger Beachtung mit dem Verſprechen 
der reellſten Bedienung Knopfmüller jun. 


388. um Geduld! 
Nur um Geduld bittet bis zum 1. Februar c., an welchem 
2 5 der Geſangverein wieder beginnen wird. Dies einſt⸗ 
en als Antwort auf die sub No. 328, Seite 127, im 


wei 
Boten mir ſehr werthe Frage. W. Martined, 


355. Nachdem mir durch Königl. Regierungs ⸗Reſeript 
vom 30. Dezember 1848 die Beſtätigung zur Uebernahme 
einer Agentur fuͤr die 
Magdeburger Feuer⸗Verſicherungs-Geſellſchaft 
geworden iſt, empfehle ich mich zur Annahme von Verſiche⸗ 
zungen gegen Feuersgefahr, ſowohl in Städten, als auf 
dem Lande, auf bewegliche und unbewegliche Gegenſtände, 
zu den billigſten, aber feſten Prämien, ohne alle Nachſchuß⸗ 
verbindlichkeit. 
Jede naͤhere Auskunft werde ich gern ertheilen, auch bei 
Ausfertigung von Verſicherungs⸗Antragen dehülflich fein, 
Löwenberg, den 26. Januar 1849. 


J. G. Juntke, 
pens, Land- und Stadt⸗Gerichts⸗Salarien⸗ 
Kaſſen⸗Rendant. 


Feuerversicherungsbank für 
357. Deutschland in Gotha. 

Ich beehre mich hierdurch zur Kenntnils des bei der 
Feuerversicherungsbank f. D. zu Gotha versicherten 
Publikums zu bringen, dals die Dividende pro 1848 
nach einer ‚vorläufigen Berechnung 
45 bis 47 Procent 


betragen wird, 

Sobald der Rechnungsabschlufs für das vergangene 
Jahr definitiv festgestellt sein wird und die Auszahlung 
der Dividende erfolgen kann, werde ich nicht unterlassen, 
nähere Anzeige zu machen, 

Hirschberg, im Januar 1849. 

1 Ernst Molle, - 

Agent der Feuerversicherungsbank f. D. in Gotha, 


385. Warnung. r 
Es giebt Leute, die es ſich feit einiger Zeit zum Vergnügen 
machen, mir, und beſonders meiner Frau, durch üble Nach⸗ 
reden Ehre und guten Namen abzuſchneiden; daß dies nur 
an von ſehr niedrigem Charakter ſein koͤnnen, wird 
einem Rechtſchaffenen, der mich und meine Frau kennt, ent⸗ 
geben. Da jedoch durch ſolche falſche Gerüchte ein nachthei⸗ 
liges leicht auf uns geworfen werden koͤnnte, ſo ſei dies Je⸗ 
dem zur Warnung geſagt; ſobald nur noch das Geringſte von 
dieſer Art verlautet, werde ich alles mögliche aufbieten, den 
Verleumder auf dem Wege des Rechtes zu belangen. 
Schmiedeberg, den 20. Januar 1849. 
Franz Scholz, Fleiſchermeiſter. 


Maas eigenthümlicher Acker, eine am 


362. Warn u un g. 

Die Unterzeichneten warnen den hieſigen Backer Weiner 
hierdurch recht ernſtlich, feine Fertigkeit als Wildſchütze für 
die Folge nicht mehr auf ihren Fluren zu aeigen, widrigenfalls 
ſie ihm alsdann die Grenzen ſeines Gebietes ſelbſt zeichnen, 
oder durch die Behörde anweiſen laſſen werden. Gleichzeiti 
ſichern ſie Jedem, der den ꝛc. Weiner auf ihren Feldern tri 
und ſo anzeigt, daß derſelbe gerichtlich beſtraft werden kann, 
eine Belohnung von 2 Athlr. zu. 

Hartmannsdorf, den 24. Januar 1840. 

Die Bauergutsbeſitzer: 
Foͤrſter. Thomas. Queißer. Förfter. 


392. Ehren⸗Erklärung. 

Ich babe auf dem Wieſaer Hofe und in Grummendls über die 
Vermoͤgensumſtände meiner Mitmeiſter, der Herren Schmiede. 
meiſter Conrad Knäſel und Friedrich Vogt aus Grei⸗ 
fenberg, unüberlegte Reden zu äußern mir erlaubt. Ich ers 
kläre jene Aeußerungen für unwahr, bereue ſolche gethan zu 
haben und warne vor deren Weiterverbreitung. 

Greiffenberg, den 27. Januar 1849. 

Wilhelm Käller. 


383. Ehren⸗Erklärung. 

Ich erkenne hiermit, daß ich den Schuhmachergeſell Car! 
Schneider aus Falkenhain auf oͤffentlichem Wege beleidigt 
habe, ich erkläre aber hiermit ihn als einen rechtlichen und 
ſittlichen Menſchen. G. Beer in Hohenliebenthal. 

Zu verkaufen. 
384. Ein Gerichtskretſcham, mit Fleiſchereigerechtigkeſt, 
nebſt Aeckern und Wieſen, in einem freundli ge Gebirgs⸗ 
dorfe, iſt bei geringer Anzahlung ſofort zu verkaufen. Den 
Verkaͤufer weiſet die Exped. d. B., fo wie der Stellenbeſitzet 
Steinke in Buchwald nach. 
336. Verkauf einer Schmiede nebſt Aecker. 

Zu Buchwald bei Liehau iſt eine Schmiedenahrung mit 
zwei Feuern, und wobei ein eingerichteter Kramladen ſich 
befindet, unter billigen Bedingungen aus freier Hand ſofort 
zu verkaufen. 

Es gehören zu dieſem Beſitzthum 9 Scheffel Breslauer 

i Kober gelegene Wieſe 
von 2 Morgen, und ein Graſegarten a 2 Fuder Heu und 3 
Fuder Grummt. 

Außer dieſem gehoͤren noch 4 Morgen Erbpachtsfeld dazu, 
fo wie ein Viehweg, / alt Maas beſaͤend, und iſt ſaͤmmt⸗ 
licher Boden im beſten Bedingungszuſtande. a 

Die Schmiedewerkſtatt, wobei alles nöthige Handwerkzeug 
befindlich, ſo wie Scheuer, ſind ganz maſſiv, mit Ziegeln 
gat letztere mit Holztenne verſehen, und die übrigen Lo⸗ 

alitäten dieſes Etabliſſements in gutem Bauſtande. 

Um jedem Reflektanten den Kauf dieſes Grundſtuͤcks zu 
erleichtern, ſo kann im verlangenden Falle ein Kapital von 
400 Rthlrn. a5 > zur erſten Pypotheke darauf ftehen blei⸗ 
ben, und haben ſich Käufer dieferhalb, um die übrigen Bes 
dingungen in Erfahrung zu bringen, entweder bei dem Wirth⸗ 
ſchafter Herrn Carl Baumert in Buchwald, oder beim 
Eigenthümer Franz Geisler in Albendorf zu medden. 


ſtube, maffive Kegelbahn, 


8 


— 1 


ET? | 
aut er, und nobel eingerichteter Gafthof wegen Kränklichkeit 
des Beſitzers ſofort zu e net, Silat. 
8 che ꝛc. a 5 illard⸗ 
Keller, Küche ꝛc. einen eee zu 10 Pferden. Magen- 
remiſe und ſonſtige Localitäten, — die Lage des Gaſthofes 
i uͤglich. 4 

i dl Mobiliar iſt der Preis 18000 rtl., zur Ueber⸗ 
nahme find 4 bit 5000 rel. genügend. Bahlungsfähige reelle 
Käufer wollen ſich an den Dec. Inſpector Fr. Rothe zu 
Gurau wenden, um das Nähere zu erfahren. 


377. Freiwilliger Verkauf. 

Ich beabſichtige meinen zu Nieder⸗Hermsdorf zwiſchen Wal⸗ 
denburg und Gotteöberg (an der Kohlenſtraße) gelegenen, 
maſſiven & aſt hof Nr. 67 fofort aus freiem Antriebe zu ver⸗ 
kaufen. — Derſelbe enthält die Gaſtſtube und 5 andere Zim⸗ 
mer, die gehörigen Boden: und 4 Kellerraͤume, Stallung für 
20 Pferde, Scheuer, Kegelbahn mit Kegelhaus nebſt dem hin⸗ 
reſchenden Waſſer. Hierzu gehört die mit dem Hauptgrund. 
ſtück verbundene Schmiede. Noch gehören hierzu circa 0 Mor⸗ 
gen Ackerland 2. Klaſſe. Das ganze zu dieſen Realitäten 
geboͤrige todte Inventarium bleibt dabei. — Die jährlichen 
Abgaben betragen 8 Rthlr. 13 — 6 fg. Zwei Drittheile 
des Kaufpreiſes können nach dem Belieben des Käufers ſtehen 
bleiben, fo daß die Kaufsbedingungen ſehr annehmbar ſind. 

Die nähere Auskunft giebt der unterzeichnete Beſitzer ſelbſt. 

Nieder⸗Hermsdorf, Kreis Waldenburg, Krauſe, 

den 25. Januar 1849. Gaſthofbeſitzer. 


309. Veranlaſſt durch meinen unerwartet plötzlichen Abs 
gang von hier, bin ich geſonnen, meine ſub Nro. 119 zu 
Kunnersdorf belegene Beſitzung mit 16 Scheffel Breslauer 
Maaß Acker zu verkaufen, und ſind die desfallſigen Bedin⸗ 
gungen durch meine Frau zu erfahren. Hilbig. 


329. Mein Bauergut Nr. 36 zu Rohnau wuͤnſche ich 
aus freier Hand zu verkaufen, im Ganzen oder auch in 
Parcellen. Flächeninhalt 136 [M. 10 [JR. 37 [F. Dabei 
ein Buſch von 80 [(JMorgen. 18 

Aſchen born, Juſtiz Commiſſarius in Hermsdorf u. K. 


331, Eine Freigärtnerftelle in der Nähe von Pfaf⸗ 
E „mit circa 3 Morgen Graſegarten, 3 Morgen Acker⸗ 
and und ½ Morgen 8 iſt unter ſehr billigen 
Bedingungen bald zu verkaufen. Das Nähere iſt zu erfahren 
bei Herrn Buchbinder Rudolph in Landeshut. 


365. Vorkanufs⸗ Anzeige. 
Veraͤnderungshalber beabſichtiget Unterzeichneter feine in 
hieſiger Stadt obnweit dem Markte gut gelegene, und bequem 
eingerichtete Weißgerberei, (die einzige am Orte) zu verkau⸗ 
fen; dieſelbe würde ſich auch zu jedem andern Geſchaͤftsbe⸗ 
triebe eignen, indem es weder an Raum noch Waſſer fehlt. 
Um das Nähere zu erfahren, belieben ſich darauf Reflectirende 
perſönlich oder in portofreien Briefen an mich zu wenden. 
Gottesberg, den 22. Januar 1849. 


H. Irrgang, Weißgerbermeiſter. 


S o d a 
en zu guͤtiger Abnahme 


billig . 
Schönau. Liebich. 


In einer größern Provinzialſtadt iſt ein ganz neu er⸗ 


303. Maſtoieh⸗Berkauf. 0 
150 Hammel und 2 Ochfen, mit Körnern gemäftet , ſtehen 
auf dem hieſigen Dominium zum Verkauf. 
Giesmannsdorf, bei Bunzlau, den 22. Januar 1849. 
Freiherrl von Schoenberg⸗Bibran' ſches 
Wirthſchafts⸗Amt. Freyer, Amtm. 


364, Auf dem Wirthſchaftshefe des Schloßgutes Mittelr 
Langenoͤls ſtehen 4 Stud Maſtochſen zum Verkauf. 


Langensls ſteben 4 Stück Maſtochſen zum Verkauf. 
363. Sechs Stuͤck Eichen von verſchiedener Größe, welche 
ſich zum Theil zu Muͤhl⸗Wellen, zum Theil zu anderem 
Nutz holz eignen, ſtehen in Mittel⸗Langendls zum Verkauf 
bereit. Käufer wollen ſich wegen Beſichtigung bei dem 
Wirthſchafts⸗Amt des Schloßgutes daſelbſt erkundigen. 


Ebendaſelbſt find kieferne und eichene Bauhoͤlzer, fo wie 
ex verſchiedener Dimenſion in großer Auswahl 
verkäuflich. 


381. A v 1 8. 
Von unſeren acht aſiatiſchen Cholera 
Tropfen, die ſich hier fruͤher in kuͤrzeſter Zeit, als das 
probateſte Präſervativ gegen die immer mehr und mehr um 
ſich greifende Cholera, einen ſo bedeutenden Ruf erworben, 
haben wir den Herren Grävenitz K Comp. in Trebnitz 
das General⸗Depot für Schlefien uͤbergeben, und dieſel en 
in den Stand oeh dieſes vorzügliche Mittel auch dort zu 
unſerem Fabrikpreiſe, 1 Frank a Flacon, verkaufen zu konnen. 
Pierre & fils in Astrakan. 


Auf vorſtehende Annonce bezugnehmend, haben wir dem 
Herrn C. W. George in Hirſchber 
von beregten Cholera⸗Tropfen ein Commiſſions⸗Lager übers 
geben, ſo wie wir erboͤtig ſind, bei ſoliden Bewerbern der 

rovinzialſtädte gegen portofreie Anmeldungen, ebenfalls 

iederlagen zu errichten. 95 

Trebnitz, am 22. Januar 1840. 


Grävenitz & Co m p. 
374. Blu meufreun den 4 Er 
empfiehlt fich ergebenſt mit 90 Sorten gefüllten Roͤhr⸗ 
Band», Kugel⸗, Zwerg: und Locken⸗ Pyramiden- Aſtern, 
worunter 5 neue, 1 rtl.; 62 Sorten ganz engl. Erfurter 
Sommerlevkoj, worunter 8 neue, rtl. 15 gr.; 20 Sorten 
halb engl. desgl. 15 ſgr.; 28 Sorten gef. Zwerg: u. Levkoj⸗ 
ritterſporn 15 ſgr.; 120 Sorten gef. prachtvollen Aquillegien 
mit Glocken⸗ u. Georginenbau Urtl. 10 fgr.; 50 Sorten dekgl. 
in Pflanzen rtl. 15 ſgr.; 30 Sorten dil gef. Band⸗ u. Feder⸗ 
mohn 15 fgr.; 51 Sorten gef. Lackfaminen incl. der Kamellien⸗ 
Roſen⸗ u. Zwergſorten Urtl.; 50 Sort. peren. Blumen 25 fgr., 
dieſe in Pflanzen rtl. 20 ſgr.; 400 Sorten prachtvollen Pri⸗ 
meln, worunter auch doppelte und dick efüllte, 8 rtl., i Duz. 
Sort. 12 far.; 56 Sort. engl. Stiefmuͤtterchen, ee 
manche 1 auch 2 Thalerſtück Größe haben, Urtl.; 28 Sort. 
neue rundblumige dito 1 rtl.; 65 Sort. dickgefüllten Betts 
oder Tauſendſchoͤn, worunter manche ½ Thaler Größe, Urtl. 
15 fgr., 100 St. im Rummel 10 fgr.; 50 Sort. gefüllten 
Ranunkeln 3 rtl.; 600 Sort. Nelken d. Duz. I rtl. 15 for, 
12 Stück im Rummel 1. 2. u. 3. Klaſſe 30, 15 u. 7 gr., 
100 Korn Saamen J. 2. u. 3. Klaſſe 10, 5 u. 3 gr., 100 Korn 
v. gefüllten Landnelken Ifgr, Der über 80 Blumenſortiments 
u. noch viele andre Gartenartikel enthaltende Katalog wird auf 
portofreſes Verlangen koſtenfrei geſandt. Auch nimmt die Expe⸗ 
dition d. Bl. bis zum 15. März Beſtellun en hierauf entgegen. 
Gruner, emer, Lehrer u. Sortiments» Blumift, 

in Laubnitz bei Sagan u. Sorau. 


373. Ordinaͤres Brennoͤl, im Einzelnen das Fler: 4 Sgr. 


verkauft a Berthold Ludewig. 
Elbinger Neunaugen 


empfiehlt in Faßchen und im Einzeln billigſt 
1 C. E. Fritſch in Warmbrunn. 
375. Einem hohen Adel und verehrten Publikum empfehle 
ich die mir in Niederlage uͤbergebene 
Dr. James Newton's Eſſenz, 
gegen Magenkrampf, Rheumatismus und Nerpenleiden. 
f Carl Beyer in Schönau. 


394. Haferſtroh in Gevunden iſt zu verkaufen beim 
Bauergutsbeſitzer Kloſe zu Straupitz in No. 1, 
389. Zu verkaufen iſt ein Schreibpult, ein Kaffeetiſch mit 
lackirtem Tablett und einige andere Tiſche. Wo? ſagt die 
Expedition des Boten. 8 
Perſonen finden Unterfommen. 

22. Ein im Eiſen⸗ und Kurzwaaren⸗ 
Geſchäft routinirter, in ſchriftlichen Ar: 
beiten, wie im Detail⸗Verkauf gewandter 
und mit den beſten Zeugniſſen verſehener 
Handlungs⸗Commis kann zu Oſtern, 
oder den erſten März d. J. in einer Kreis⸗ 
ftadt Schleſiens placirt werden. 

Portofreie Anfragen unter Z. O. wer: 
den entgegengenommen von der Exped. 
des Boten in Hirſchberg. 


32. Eine Ausgeberin ue eine 


rſchaft bei Hirſchberg) wird bald oder Oſtern geſucht. 
sun fagt der Somaiffionaie Meyer. 1 geſuch 


5 Lehrlingas⸗Geſ uche 
401. Ein mit den nöthigen Kenntniſſen verſehener Lehrling 
für ein Spezerei⸗ und Tabaks ⸗Geſchaͤft wird geſucht und 
iſt das Nähere in der Expedition des Boten zu erfahren. 
320. Jehrlingsgeſuche. 

Ein oder zwei Knaben, welche die Schuljahre vollendet 
und muſikaliſche Vorkenntniſſe beſitzen, können unter billigen 
Bedingungen bei Unterzeichnetem als Muſik⸗ Eleven bald, 
oder binnen vier Wochen Aufnahme finden. 


Löwenberg. Lange, Muſik⸗ Dirigent. 


ver miet hen. 


3 u 0 
386. Die fo freundliche Wohnung am ang No. 36, erſte 
5 wie Stallung für 2 bis Pferde nebſt 


Etage, iſt, 0 
Wagengelaß, zu vermiethen und ſofort zu beziehen. 
371. Eine freundliche Wohnung von Loder 3 Zimmern, nebſt 
einem großen Kabinet, mit der Ausſicht nach dem Gebirge, 
iſt bei mir bald zu vermiethen. R 
C. Kirſtein in Hirſchberg. 
— Zu vermie then. 

Zwei Stuben nebſt Zubehoͤr ſind zu Oſtern a. c. zu be⸗ 
nehen bei 0 Sander 
in Hermsdorf unterm Kynaſt. 


— 


ir Nedakteur und Verleger: C. W. J. grahn. 
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361. Eine freundliche Stube im zweiten Stock, mit an⸗ 
ſtoßender Dachkammer und Zubehör, iſt vom 1. März ab 
zu vermiethen bei N. Cuontz in der Stockgaſſe. 


Einladungen. 
309. Sonnabend Wurſtpicknick bei Lannte. 
3%. Sonnabend Abend den 3. Februar ladet zum 


Pöckelbraten ganz ergebeuſt ein 
4 der Schenkwirth Joſeph. 


Wechsel- und Geld-Cours. | E 
5 — 
Breslau, 27. Januar 1849. ER 1 85 
Wechsel-Course. Brief. Get ei 1 7 5 0 
* — 
Amsterdam in Cour. 2 Mon.] — 142! 2 928888 
Hamburg in Banco, à vista 15 ½ — 8 85 
dito. ct, 2 0010 % — 8 
London fur 1 Pfd. St., 2 Mon, J6. 25% — 5 8833 
Web mtl n 2 Mon. , — ” 2 5 2 2 5 
rin A vista] 100 ½ — 5 SSS 
N Moni % NeaESz 
Geld-Course. 8 8 8 2 E 
SFD 
Holland. Rand-Ducaten - - J 96 — SSA AK 
Keiserl. Ducaten - - --- = 96 — 88 ade ur 
Friedrichsd or: Ia e A E 
Louisd or- 112%, — are El 
Polnisch Courant: 93%, — 282 | 7 ] 
WienerBanco-NotenässoFl.f 91 2 * 5 2 
Eflfecten-Course. E Er = 
Staats-Schuldsch., 3% p. C 79" 1 e N 
Seehandl.-Pr.-Sch., 290 Rtl 96% 3 8 I! 3 E 
Go Hans, Pos. Pfandbr, 4 p. — 98 2 1 
ito dito dito 3 ½ p. C 81% | eu 
Schles.Pf.v.1000RtI. 175 610% — ein + 
dito, dt 500 3½% pc] —“ | “= 2 
dito Lit. B. 10 - 4 p. C. 92% — 3 * 
dito dito 300 4 p. 6 (f— “ — „2 
dito dito 1000 3½ PIs — ; 
Disconto -- - -= 2. AP - x a N — k 3: 2 


Getreivers Markt Preiſe. 


Jauer, den 27. Januar 1849. 
—— ö́— ——.P — —ęV- k ᷑ ͥ́-24!ͤĩ7:])ö ne 


Der w. Wetzenſ g. Weizen] Roggen | ® 
Scheffel rtl. for. pf. rtl. far. pf. rtl. ſgr. pf. rtl. 285 n 
Höchſter 129 — 1 21 3 [128 [7 
Mittler 1027 — 1125 — 1 1 18 1 1 2a 
Riebeiger] 1 25 — 1021 —— 20 [1 18 
Schoͤnau, den 24. Januar 1849. 
Höchſter | 2 2 — 108 — 104 18 
Mittler 2 12 147 — 1 EE! 6 
Niedriger] 2! I] 1026 — 1 2 —[— 21 6— 14 3 


Erbſen: Höchſt. I rti. 
Butter, das Pfund: 4 far. 6 pf. — 4 far. 3 pf. — der. 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn. 


